und Anzeiger für 


Dieſes Blatt (früher „Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbing 
pro Quartal 1.60 Mk., mit Botenlohn 1,90 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 Mk. 
Inſertions⸗Anfträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 


7 Gratisbeilagen: TEE 4 
Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). 
| — Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. | 


* 


Nr. 


8 


120. Elbing, Donnerſtag, 


Des Himmelfahrtfeſtes wegen er⸗ 
ſcheint die nächſte Nummer dieſer 
Zeitung Freitag Abend. 


wenn Ja, warum dies dem Hauſe nicht zur Kenntniß 
gegeben. Nächſte Sitzung Freitag. 

Paris, 22. Mal. In der Nähe des Triumph⸗ 
bogens im eleganteſten Viertel der Stadt iſt von nichts 
anderem die Rede, als von dem geheinißvollen Tode 
eines bekannten Financlers. Der Betreffende, ein viel⸗ 
facher Millionär, machte ſeinem Leben durch einen 
Revolverſchuß ein Ende und wurde geſtern in aller 
Stille beerdigt. 

London, 22. Mai. Teylor, der Genoſſe Oskar 

Wilde's, wurde geſtern in 2 Fällen des Vergehens 
gegen die Sittlichkeit für ſchuldig erklärt. Die Ver⸗ 
handlung gegen Wilde beginnt heute. — Geſtern 
Abends erfolgte zwiſchen dem bekannten Marquis 
Queensberry und feinem Sohne Lord Alfred Douglas 
ein Streit. Beide wurden verhaftet und ſpäter gegen 
Bürgſchaft frei gelaſſen. 
London, 22. Mat. Unterhaus. Grey erklärte, 
er las in der Ma!⸗Nummer der „Fortnightly Review“ 
einen Artikel des britiſchen Conſuls in Stockholm über 
die Beziehungen zwiſchen Schweden und Norwegen: 
Die Veröffentlichung ſolcher Artikel von einem Conſul 
über die politiſchen Fragen ſeines Landes ſei unge⸗ 
bräuchlich und nicht wünſchenswerth. N 

London, 22. Mail. Die „Times“ meldet aus 
Philadelphia: Das Schatzamt hofft auch ohne die Ein⸗ 
kommenſteuer genügende Einnahmen zu haben, voraus- 
geſetzt, daß der gegenwärtige Stand der Einnahmen 
nicht abnimmt, was jedoch nicht wahrſcheinlich iſt. 
Dem Schatzamte ſtehen 182504978 Dollars zur Ver⸗ 
fügung. Die Beamten werden, wenn der Congreß 
zur öffentlichen Tagung wieder verſammelt iſt, ihre An⸗ 
ſichten dahin ausſprechen, daß die ſchnellſte Art, die 
Einnahmen zu vermehren, die Erhöhung der Bierſteuer 
ſel. — Betreffs der Rede Carliells weiſt alles darauf 
hin, daß die Demokraten der Süd⸗ und Südweſt⸗ 
Staaten in überwiegender Mehrheit für die freie 
Silberprägung find. 

New⸗York, 22. Mat. Einem Telegramm aus 
Morgantomn (Weſt⸗Virginien) zufolge fand in den 
Monongaheta⸗Minen, 30 Meilen ſüdlich von Morgan⸗ 
town eine Exploſion ftatt.. 8 Leichen wurden bisher 
aufgefunden, 6 Perſonen ſind ſchwer verletzt, 132 
ſollen noch in den Minen verſchüttet ſein. 

Waſhington, 22. Mat. Beamte, welche mit den 
Abſichten Clevelands vertraut ſind, erklären, es werde 
wegen der Entſcheidung des oberſten Gerichtshofes 
über das Einkommenſteuergeſetz ſicherlich keine außer⸗ 
ordentliche Seſſion des Congreſſes ſtattfinden. Eben⸗ 
falls auch keine weitere Ausgabe von Bons. 

Teheran, 22. Mai. Nach Mittheilung aus 
Meſched kam es dort Anfangs Mai zu ernſten 
Unruhen. Der ſtellvertretende Gouverneur und ſechs 
Leute ſeines Gefolges wurden ermordet und die 
Leichen verſtümmelt. 


Der Kampf um die Liebesgaben 


für die Branntweinbrenner und deren Erweiterung 
füllte die Reichstagsſitzung am Dienſtag aus. Wenn 
es nach den Herren von der rechten Seite, des 
Centrums und der Nationalliberalen gegangen wäre, 
ſo würde die geſammte Branntweinſteuernovelle viel⸗ 
leicht innerhalb einer einzigen Stunde, trotz der zahl⸗ 
reichen tief einſchneidenden und in ihrer Wirkung 
überaus zweifelhaften Beſtimmungen durchpaſſirt ſein. 
Man hatte ſich auf dieſer ganzen Linie verabredet, ſich 
möglichſt jeder Diskuſſion zu enthalten und einfach 
nieder zu ſtimmen. Die Freiſinnigen und die Sozial⸗ 
demokraten wollten aber nicht darauf verzichten, vor 
der öffentlichen Meinung dieſe Art von Intereſſenten⸗ 
Geſetzgebung zu kennzelchnen. Anfangs ſuchte man 
durch lautes Geſpräch auf der Gegenſeite von der 
Diskuſſion abzuſchrecken. Exit eine namentliche Abſtimm⸗ 
ung über diejenige Beſtimmung der Novelle, die die 
Kontingents periode von 3 auf 5 Jahre und damit auch die 
Karenz neu entſtehender Brennereien für die Erlangung 
der Liebesgabe verlängert, brachte ein ruhigeres Tempo 
in die Verhandlung. Einmal ſahen ſich der 
konſervative Abg. Holtz und der Schatzſekretär trotz 
der ausgegebenen Schweigparole veranlaßt, der linken 
Seite eine Erwiderung zu theil werden zu laſſen. 
Abg. Meyer deckte beide Redner ſo zu, daß die 
Wahrheit ſeines Ausſpruchs beſtätigt wurde: in der 
Diskuſſion war die linke Seite überlegen, alle Gründe 
aber prallten an der geſchloſſenen Mehrheit ab. Man 
ſuchte die Enthaltſamkeit in der Diskuſſion zu beſchöni⸗ 
gen mit einer angeblichen Obſtruktionstaktik der Linken 
gegen das Geſetz. Aber bis zu dieſem Dienſtag hat 
in keinem Stadium der Verhandlungen die linke Seite 
auch nur um einen einzigen Tag die Berathungen 
und Verhandlungen verzögert. — Ganz abgeſehen 
von dem falſchen Grundprinzip des Geſetzes ſind auch 


— 


Abonnements auf die 


Altpreußiſche Zeitung 


mit den Gratisbeilagen „Der Hausfreund“ und 
„Illuſtr. Sonntagsblatt“ für den Monat 
Juni, werden von allen Poſtämtern zum Preiſe 
von P 65 Pfennig angenommen. Für 
Elbing beträgt der Abonnementspreis monatlich 
55 Pfennig. Neu hinzutretende Abonnenten er⸗ 
halten gegen Einſendung der Abonnements⸗Quittung 
die Zeitung ſchon von jetzt ab täglich unter Kreuzband 
Probe⸗Nummern ſtellen wir den Freunden 
unſeres Blattes behufs Gewinnung neuer Abonnenten 
gern zur Verfügung. Die Expedition. 


Telegramme 
der 

„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

Berlin, 22 Mal. Die Statiſtiſche Correſpondenz 
veröffentlicht die Durchſchnittsſagtenſtände im Königreich 
Preußen um Mitte Mal: Weizen 2,6, Winterroggen 
3,4, Sommerroggen 2.8, Gerſte 2,5, Hafer 2.6, Erbſen 
27 Kartoffeln 2,0, Klee 2,2, Wieſen 2,3; dabei be⸗ 
deutet 1 ſehr gut, 2 gut, 3 mittel, 4 gering, 5 ſehr 
gering. Die infolge Auswinterung umgepflügte Fläche 
betrug bei Winterroggen 369675 Hektar gleich 8,3 
Prozent gegen 0,1 Prozent im Vorjahr. In der 
verfloſſenen Berichtsperlode berrſchte im Weſten meiſt 
fruchtbare Witterung, der Oſten litt mit Ausnahme 
des Reg. ⸗Bezirks Frankfurt und eines Theils von 
Potsdam unter Trockenheit; beſonders ungünſtig lauten 
die Nachrichten aus Oſt⸗ und Weſtpreußen, Poſen und 

e 22. Mai. Die „Voſſ. Ztg.“ theilt mit, 
daß zahlreiche Abänderungen im Bundesraths⸗ Aus 
ſchuſſe beim Börſengeſetzentwurf gemacht ſelen. § 42 
Ausſchluß der Erſatzpflicht heißt jetzt: „Erſatzpflicht iſt 
ausgeſchloſſen, wenn der Beſitzer von Papieren bei 

Erwerbung die Unrichtigkeit oder Unvollſtändigkeit des 

Projektes bei Anwendung der gewöhnlichen Sorgfalt 

kennen mußte oder die unrichtigen oder unvollſtändigen 

Angaben nicht auf Böswilligkeit beruhen.“ Ebenſo 

75 betr. Maklerweſen. Cursfeſtſetzung und 
Commiſſionsweſen, ſowie § 72, bezüglich der für 

erthpapiere getroffenen Beſtimmungen auch auf aus⸗ 
wüärtige Geldſorten Geltung baben, abgeändert. 

Coburg, 22. Mal. Die „Coburger Zeitung“ 

entirt das von den „Münch. N. N.“ verbreitete 

Gerücht, daß Herzog Alfred regterungsmüde jet. 

Deſſau, 22. Mai. Die Prinzeſſin Friedrich von 
Anhalt iſt auf Schloß Hohenburg ſchwer erkrankt. 
Ihr Zuſtand ift beforgnißercegend. 

Halle a. S., 22. Mat. Die kürzlich verſtorbene 
Frau Aſſeſſor Müller hat der Stadt ein größeres 
Hausgrundſtück und 300 000 Mk. zu einer milden 

tiſtung vermacht. 

i Wien, 22. Mai. 
geſtorben. | 
1 22. Mai. Im Abgeordnetenhaus wies im 
June n Verlauf ſeiner Rede der Miniftec des 
nd Ken die Angriffe Kaizel auf die Regierung zurück, 

on fo einer Mahnung bedürfe, um Angelegenheiten 
Die a. nober Bedeutung ſtets vor Augen zu haben. 
in die Bug werde alles aufbieten, um das Haus 
befchäfttgen. zu verſetzen, ſich mit dem Wahlgeſetz zu 
heftige Angri (Lebhafter Beifall.) Perneſtorfer führt 
tragt die u auf die Coalitlon der Polen und bean- 
Beifall die Ann elt. Zaleski weiſt unter lebhaftem 
zurück. Men cue Perneſtorfers als ungerechtfertigt 
Oppoſition Ki wendet ſich gegen das Auftreten der 
ſichtslos Aub ches er unter großem Lärm als rück⸗ 
Abrede ſtellt roh bezeichnet und die Dringlichkeit in 

ueß We Beantwortung der Interpellation 
Petroleum. Cartell e gegen das Internationale 
ſich mit der woch i ärt der Finanzminiſter, er werde 
legen und { x. Regierung ins Einvernehmen 

i elleicht im Budgetausſchuß bindende 

Kafton richtet eine Interpellation 
er die Urſache des Rücktritts des 
d wünſcht zu wiſſen, ob der 


t der Berufung Goluchowsky' 
einen Einfluß geltend gemacht habe und 3 be 


Miniſterpräfidenten die Ernennung Goluchowsty's 


Der Komponiſt Franz Supps 


wirklichung finden wird, die man von dieſen Einricht⸗ 


x 


23. Mai 1895. 


eine Reihe von Einzelbeſtimmungen durchaus zweifel⸗ 
haft. Das beweiſen ſchon die zahlreichen Abänderungen der 
Regierungsvorlage in der Kommiſſion und die nachfolgen⸗ 
den Abänderungsanträge, welche von der rechten Seite erſt 
während der Sitzung geſtellt worden. Bei dſeſen 
Anträgen kam es freilich darauf an, einige Skrupel in 
der bayerlſchen Centrumspartei zu beſchwichtigen. 
Dieſe drohten mit Abfall. Flugs ließ der bayeriſche 
Geſandte den Centrumsabg. Reindl kommen und be⸗ 
ſchwichtigte durch dieſen die bayeriſchen Centrums⸗ 
männer. Zugleich wurde ihnen eine beſondere kleine 
Liebesgabe zu Theil, indem man ein Amendement 
einbrachte, wonach die am 1. Oktober 1895 beſtehen⸗ 
den Genoſſenſchaftsbrennereien nur zu Dreivplerteln 
der Brennſteuer herangezogen werden ſollen. Die 
Genoſſenſchaftsbrennereien in Bayern waren nämlich 
der Mittelpunkt der Agitation gegen das Geſetz. Auch 


erklärte die Mehrheit ſich bereit, das ſog. Amendement 


Guttmann ⸗ Lachmann (Rückzahlung der Steuer bei 
Niederlegung in ſteuerfrelen Sägen), welches die Ber⸗ 
ner Proteſtverſammlung am Montag Abend beſchäftigt 
hatte, fallen zu laſſen. 


Agrariſche Anträge. 

Dem Herrenhauſe find abermals drei agrariſche 
Anträge zugegangen. Graf Mirbach beantragt: 

„Die Stempelabgabe für ländliche Fidelkommiß⸗ 
ſtiftungen beträgt drei vom Hundert des Gejammt- 
werthes in Höhe des dreißigfachen Grundſteuer⸗Rein⸗ 
ertrages unter Abzug der Schulden.“ 

Zur Begründung wird bemerkt, der dreißigfache 
Grundſteuerreinertrag entſpreche dem thatſächlichen 
Durchſchnittswerthe und jet ſchwankenden Schätzungen 
vorzuziehen. Daß die Schulden in Abzug gebracht 
werden, erfordere die Gerechtigkeit. Eine Ergänzung 
bildet der Antrag des Grafen zu Inn⸗ und Knyp⸗ 


hauſen: 
— „Die königliche Staatsregierung zu erſuchen, für 
die Bildung bäuerlicher Fideikommiſſe als Stempelſatz 
eins vom Hundert feſtzuſetzen.“ b 

Zur Begründung des Antrages werden natürlich 
ſozialpolitiſche Rückſichten ins Feld geführt. Durch 
den Antrag ſolle der große Zweck, die Erhaltung 
des Grundbeſitzes durch eine ſtärkere Gebundenheit 
herbeizuführen, gefördert werden. Nebenbei wird zu⸗ 
gegeben, daß verſchiedenen Orts weder das Anerben⸗ 
recht noch die Eintragung der Höferollen populär 
wird und daß auch die Errichtung von Rentengütern 
oder Heimſtätten überall nicht die Ausſicht auf Ver⸗ 


ungen erwartet habe. Endlich beantragt Graf von 
der Schulenburg⸗Beetzendorf, das Herrenhaus wolle 
nachſtehende Reſolution beſchließen: 

„Im Intereſſe der Erhaltung des ländlichen Grund⸗ 
beſitzerſtandes iſt es geboten, der reißend anwachſenden 
Bodenverſchuldung Einhalt zu thun und auf eine all⸗ 
mähliche Schuldenentlaſtung Bedacht zu nehmen. Die 
römiſchrechtlichen Beſtimmungen über Verſchuldung, 
Theilbarkeit und Vererbung des Grund und Bodens 
find durch einſchränkende deutſch⸗rechtliche Vorſchriften 
zu erſetzen. Als ſolche kommen in Betracht: die Ein⸗ 
führung des Anerbenrechtes in Gegenden, wo es der 
Volksſitte entſpricht. Die Errichtung von Heimſtätten 
auf Grund des dem deutſchen Reichstage vorgelegten 
Geſetzentwurfes. Die Erſetzung der kündbaren privaten 
Hypothek durch die ſeitens des Gläubigers unkündbare, 
binnen einer beſtimmten Zeit zu amortiſirende Inſtituts⸗ 
hypothek.“ n 


Faule Ausreden. 


Die Angriffe konſervativer Heißſporne gegen das 
Reichstagswahlrecht werden der konſervativen Partei⸗ 
leitung allmählich unbequem. Die „Konſ. Korr.“ er⸗ 
klärt deshalb, „daß weder im Herrenhauſe von Seiten 
der Konſervativen ein Vorſtoß gegen das Reichstags⸗ 
wahlrecht beabſichtigt war, noch daß die Konſervativen 


überhaupt daran denken, zur Beſeitigung des Reichs⸗ 


tagswahlrechts Schritte zu thun.“ Dieſe Erklärung ſoll 
die murrenden Wähler beſchwichtigen, ſich ihres Wahl⸗ 
rechtes berauben zu laſſen. Daß die konſervative 
Parteileitung anders denkt, iſt wohl keine Frage. Ver⸗ 
ſicherte doch erſt kürzlich noch die „Leipz. Ztg.“, die es 
ja wiſſen muß, es ſei kein Geheimniß, daß alle wirklich 
Konſervativen die Beſeitigung des Reichstagswahlrechts 
wünſchen und wünſchen müſſen. Ebenſo ſchreibt das⸗ 
ſelbe Blatt auf die diplomatiſche Aeußerung der 
„Kreuzztg.“, daß im konſervativen Parteiprogramme 
nichts ſtehe, was gegen das allgemeine Stimmrecht ge⸗ 
deutet werden könne, und den gegentheiligen Aeußerungen 
einzelner Konſervativer komme keine bindende Be⸗ 
deutung zu: f f 

„Alſo auch hier wieder die Methode vom vorigen 
Mittwoch, wo man die ehrliche und offene Erklärung 
des Grafen Mirbach von ſich abzuſchütteln ſuchte, um 
nur ja die liebe Popularität nicht zu riskiren. Wenn 


die „Kreuzztg.“ hinzufügt, im theoretiſchen Sinne ge⸗ 


höre auch die konſervative Partei nicht zu den Be⸗ 
wunderern des allgemeinen Wahlrechts, ſo iſt das für 
eine große und ſtaatserhaltende Partei doch ein zu 
billiger Nothbehelf. Wenn nicht die Konjervativen in 
dieſer Richtung praktiſch vorgehen, wer ſoll es denn?“ 
Die „Leipz. Ztg.“ kennt ihre Pappenheimer. Auch 
die Erklärung der „Konſ. Korr.“ hat offenbar nur den 
Zweck, „die liebe Popularität nicht zu riskiren.“ 


15 5 Nichtabonnenten und Auswärtige 20 Pf. die Spaltzeile oder deren 
N ein E aum, Reklamen 25 Pf. pro Zeile, 1 Belagexemplar koſtet 10 Pf. 
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züglich der 
Reſervatrecht. 


Kommiſſionsbeſchlüſſe eingetreten iſt, 


ſteuer nur zu $ der ſonſt vorgeſehenen 


Stadt und Land. 


* 


* 


47. Jahrg. 


Parlaments⸗Bericht. 
Berlin, 21. Mat. 


Deutſcher Reichstag. 
Branntweinſteuernovelle. N 
Der erſte Abſchnitt der Novelle, welcher feſtſetzt, 


daß das Geſammtkontingent alle 5 Jahre einer Reviſion 
unterliegen ſoll, 
Befreiungen von der Verbrauchsabgabe enthält, wird 
faſt debattelos gegen die Stimmen der Freiſinnigen 
und der Sozialdemokraten angenommen. 


und der die Beſtimmungen über 


Bei dem hierauf folgenden Abſchnitte über Die 


Neukontingentirung bemängelt Richter (freiſ. Vp.) die 
Umwandlung der dreijährigen Kontingentirungsperiode 


in eine fünfjährige; dieſelbe jet ein Eingriff in die 
boyriſchen Reſervatrechte. 

Bayriſcher Miniſtertalrath Geiger erwidert, be⸗ 
Kontingentirungsperiode beſtehe kein 


Weiß (freiſ. Vp.) führt aus, eine eingreifende 
Regelung müſſe die Kontingente in erſter Linie treffen. 
Die Differenzirungsbeſtimmung ſei nichts als eine 
Liebesgabe. Das ganze Geſetz ſei zugeſchnitten auf die 
oſtpreußiſchen Provinzen, in Süddeutſchland lehne 
man ſeine Beſtimmungen ab. 

Miniſtertaldirektor v. Geiger weiſt nochmals dar⸗ 
auf hin, daß die Vorlage nicht in das bayriſche 
Reſervatrecht eingreife. 

Richter (freiſ. Vp.) beantragt, betreffs der Neu⸗ 
kontingentirung die Regierungsvorlage wieder herzu⸗ 
ſtellen, welche das Nichtabbrennen der zugewieſenen 
Kontingentmenge nur dann entſchuldigt, wenn dies 
durch Mißwachs, Feuerſchaden oder ähnliche Ereigniſſe 
hervorgerufen ſei. 

Nachdem der Referent Gamp (Rp.) noch für die 
wird zunächſt 
über den erſten Abſatz dieſes Abſchnittes, welcher eine 
5jährige Kontingentirungsperiode feſtſetzt, abgeſtimmt 


und zwar iſt die Abſtimmung auf Antrag Meyer⸗ 


Halle (freiſ. Vg.) eine namentliche. 

Es ergeben ſich dafür 167, dagegen 66 Stimmen. 
(Sozialdemokraten, Freiſinnige Volkspartei, Freiſinnige 
Vereinigung, Süddeutſche Volkspartei, einige Anti⸗ 
ſemiten.) Der Abſatz iſt alſo angerommen. f 

Der Antrag Richter (freiſ. Vp.) auf Wiederher⸗ 
ſtellung der Regierungsvorlage wird abgelehnt, und 
nunmehr der ganze Abſchnitt über die Kontingentirung 
in der Kommiſſionsfaſſung angenommen. 

Nachdem dann eine Reihe von Abſchnitten ohne 
Debatte angenommen war, entipinnt ſich eine Diskuſſion 
bet dem Abjchnitt über die Maiſchbottichſteuer der 
landwirthſchaftlichen Brennereien und die Branntwein⸗ 
materialftener der Materialbrennereien. 

Wurm (Soz.) beklagt, daß die gewerblichen 
Brennereien durch die Vorlage ſo ſtark zurückgedrängt 
und geſchädigt würden. 

Unter Heiterkeit der Rechten konſtatirt der Präſi⸗ 
dent, daß das Wort nicht weiter verlangt wird. 

Der Abſatz und alle weiteren Abſchnitte des Ar⸗ 
tikel 1 werden angenommen. 

Artikel 2 handelt von der Brennſteuer und der 
Ausfuhrvergütung. 

Fiſchbeck (freiſ. Vp) erklärt, feine Partei lehne 
den Abſchnitt ab. 

Pachnicke (freiſ. Vg.) wendet ſich ebenfalls gegen 
den Abſchnitt. 

Holtz (Rp.) ſpricht ſich für den Abſchnitt aus und 
erklärt, ſeine Partei wolle das Geſetz zu Stande 
bringen. 

Wurm (Soz.) nennt die Brennſteuer einen Sprung 
ins Dunkle. Niemand kenne deren Wirkung. 

Sthaatsſekretär Graf v. Poſadowsky führt aus, 
Exportprämien ſeien zwar etwas Verkehrtes, da aber 
andere Staaten dieſelben hätten, könnte Deutſchland 
nicht zurückſtehen. Die Vorſtellung, daß die Genoſſen⸗ 
ſchaftsbrennereien aus ganz kleinen Leuten beſtänden, 


‚jet falſch. Daher ſei die vorgeſchlagene Beſteuerung 


für fie auch nicht zu hoch. Wer es ernſt mit der 

Landwirthſchaft meine, nehme die Vorlage an, ohne 

n N durch Amendements bineinzubringen. 
eifall. 

Meyer⸗Halle (freiſ. gg.) wendet ſich gegen die 
Exportprämien und die ganze Branntweinfteuer. Seine 
Partei werde gegen die Vorlage ſtimmen. 

8 Hierauf Mn ein Antrag Staudy (konſ.) auf 
chluß der Debatte angenommen. 

Ein Abänderungsantrag Gamp, wonach bet land⸗ 


ien die Brenn⸗ 
wirthſchaftlichen Genoſſenſchaftsbrennere Säge erhoben 


und über den jo ab» 


werden ſoll, wird angenommen, Meoltenbubr (Soz. 


e Ale 5 1 0 
namentliche Abſtimmung ſtatt. 
§ 1 wird mit ie Amendement Gamp mit 151 
egen 91 Stimmen angenommen. 
i Pieroüf wird ein Vertagungsantrag Richter (freif. 
Vp.) angenommen. 
f n 12 Uhr. Fortſetzung der 
Nächſte Sitzung morge Heßspeiungen. 


eutigen Berathung, kleinere Vorlagen, 
heuatgen Bere bens Schluß 55 Uhr: 


Abgeordnetenhaus. 


er heute fortgeſetzten Berathung des Ans 
ges Arendt betreffend die Währungsfrage in Ver⸗ 
bindung mit den Amendements Rintelen und Zedlitz 
erklärt Abg. Imwalle (Etr.), unter den Mitgliedern 
des Centrums befänden ſich auch Anhänger des An⸗ 


— 


trages Arendt, fraglich jet es aber, ob die Centrums⸗ 
abgeordneten, die den Antrag unterſchrieben haben, 
denſelben auch unterſtützen. Er für ſeine Perſon ſei 
gegen den Antrag. Oeſterreich und Rußland haben 
Schritte gethan zur Herbeiführung der Goldwährung. 


das minderwerthige Silbermetall annehmen würde, 
würden die internationalen Vereinbarungen in die 
Luft fliegen. Jedenfalls ſollte der Antrag nur mit 
dem Amendement Zedlitz angenommen werden. 

Abg. v. Erffa (konſ.) meint, die Goldwährung 
ſchädige die Landwirthſchaft. Es ſei irrthümlich, zu 
glauben, daß Rußland jetzt die Goldwährung ein⸗ 
führen wolle; er ſtimme für den Antrag Arendt mit 
dem Antrag Zedlitz. 

Dr. Arendt erklärt, er wolle den Antrag Zedlitz 
in ſeinen Antrag mit aufnehmen. 

Abg. von Vlenten (Centr.) weiſt auf die Gefahren 
des Bimetallismus hin; im Centrum ſeien viele Mit⸗ 
glieder Anhänger der Goldwährung. 

Abg. Fuchs (Centr.) meint, es ſei nothwendig, 
zur freien Silberprägung zurückzukehren mit Feſtſetzung 
einer Relation von 1: 153. 

Finanzminiſter Dr. Miquel erklärt, es ſei kaum 
nothwendig, nochmals den Standpunkt der Regierung 
zu vertreten, der durch die Erklärungen des Herrn 
Reichskanzlers hinreichend bekannt ſei. Die Regierung 
erkenne an, daß die Silberentwerthung Nachtheile 
babe, und werde, wie bekannt, verſuchen, durch inter⸗ 
nationale Verhandlungen dieſem Mißſtande entgegen 
zu treten. Der Reichskanzler ſel bereit, ohne Verzug 
Verhandlungen einzuleiten, halte es aber nicht für 
rathſam, mit einem prägnanten Programm in dieſe 
Verhandlungen einzutreten. Fraglich ſei es auch, ob 
der Bimetallismus allein eine Steigerung des Ge⸗ 
treldepreiſes herbeiführen würde. 

Hierauf wird die Debatte geſchloſſen. 

Nach mehreren perſönlichen Bemerkungen und einem 
Schlußwort des Abg. v. Kardorff (freikonſ.) erfolgt die 
namentliche Abſtimmung, in welcher zunächſt der An⸗ 
trag Rintelen, aus dem Antrage Arendt die Worte 
„mit dem Endziel des internationalen Bimetallismus“ 
zu ſtreichen, mit 187 gegen 92 Stimmen abgelehnt 
wird. Sodann wird der Antrag Arendt mit dem Zu⸗ 
ſatzantrage Zedlitz „einſchließlich Englands“ mit der 
gleichen Stimmenzahl in folgender Faſſung ange⸗ 
nommen: 

„Die königliche Staatsregierung aufzufordern, den 
Herrn Reichskanzler zu erſuchen, ungeſäumt und nach⸗ 


drücklich alle diejenigen Schritte zu thun, welche ge⸗ 


eignet find, zu einer internationalen Regelung der 
Währungsſrage mit dem Endziel eines internationalen 
Bimetallismus einſchließlich Englands zu führen.“ 
Das Haus erledigte hierauf noch mehrere kleinere 
Vorlagen. 
Morgen 11 Uhr kleinere Vorlagen. 
Schluß 32 Uhr. 


Politiſche Rundſchau. 


Elbing, 22. Mai. 
f Deutſchland. 
— Die Miniſter des Innern und der Finanzen 
haben in einem Einzelfalle darauf hingewieſen, daß 
Aufwendungen der Kreiſe für den Bau von Sekundär⸗ 


bahnen und die Bewilligung der hierfür ſtaatlicher⸗ 


ſeits erforderten Garantieen im Allgemeinen zu den⸗ 
jenigen Aufwendungen zu rechnen ſeien, welche in 
erſter Linie den Grundbeſitzern und den Gewerbe⸗ 
treibenden zu Gute kämen und daher geeignet ſeien, 
eine entſprechend ſtärkere Belaſtung der Realſteuern 
gegenüber der Einkommenſteuer zu rechtfertigen. So⸗ 
dann haben die genannten Miniſter bei dieſer Ges 
legenheit der Auffaſſung widerſprochen, daß im § 54 
Abi. 1 des Kommunalabgabengeſetzes die gleichmäßige 
Heranziehung der Realſteuern mit demſelben Prozen!⸗ 
ſatze, mit welchem die Staatseinkomwenſteuer durch 
Zuſchläge belaſtet wird, als Regel bezeichnet und dem⸗ 
gemäß die höhere Belaſtung der Realſteuern nur inſo⸗ 


weit für zuläſſig zu erachten ſei, als nachgewieſen 


werde, daß der bei gleichmäßiger Heranziehung der 
Realſteuern zu erhebende Prozentſatz der letzteren für 
ſich allein zur Beſtreitung der ausſchließlick oder doch 
vorwiegend im Intereſſe der Grundbeſitzer und Ges 
werbetreibenden zu leiſtenden Ausgaben nicht aus⸗ 
reichen würde. 

— Die „Berliner Correſpondenz“ berichtet ein⸗ 
gehend über die am 18. Mat im Finanzminiſterlum 
ſtattgehabte Konferenz über die Förderung des Per⸗ 
ſonalkredits der mittleren Stande. Darnach ſoll ein 


Centralkreditinſtitut als ſelbſtſtändige, nicht geſellſchaft⸗ 


lich organiſirte Anſtalt mit juriſtiſcher Perſönlichkelt 
errichtet werden, welche der ſtaatlichen Leitung unter⸗ 
ſtehen und einſtweilen auch vom Staat allein mit dem 
nothwendigen Betriebsfonds ausgeſtattet werden ſoll. 
Der Direktion der Anſtalt wird ein Beirath zur Seite 
geſtellt, der weſentlich aus Vertretern der mit der 
Anſtalt in Geſchäftsverbindung ſtehenden genoſſenſchaft⸗ 
lichen Verbände beſteht. Als Betriebsfonds wird eine 
vom Staate als ſtiller Geſellſchafter gemachte feſte 
Einlage von etwa fünf Millionen Mark der Anſtalt 
zur Verfügung geſtellt. Die betheiligten Miniſter er⸗ 
klärten, möglicher Weiſe werde der Geſetzentwurf über 
die Organtſation des Perſonalkredits der mittleren 
Stände dem Landtage noch in der jetzigen Seſſion 
vorgelegt werden. 

— Ein im Reichsamt des Innern ausgearbeiteter 


Geſetzentwurf über dle Handwerkerkammern liegt jetzt] geſt 


dem preußiihen Staatsminiſterium vor. Wie der 
„Köln. Volksztg.“ geſchrieben wird, ſoll in den Kam⸗ 
mern den Innungen eine der Zahl ihrer Mitglieder 
im Verhältniß zur Geſammtzahl der Handwerker des 
Bezirks entſprechende Zahl von Mitgliedern vorbe⸗ 
halten bleiben. Außerdem ſollen die Innungsmit⸗ 
glieder ſich an der Wahl der übrigen Kammermit⸗ 
glieder bethetligen. 

— Um Erlaß eines Trunkſuchtsgeſetzes hat der 


deutſche Verein gegen den Mißbrauch geiſtiger Ge⸗ 


tränke petitionirt. Geh. Regierungsrath Grunert er⸗ 
klärte in der Petit onskommiſſion, daß die verbündeten 
Regierungen nicht darauf verzichtet hätten, auf den 
früheren Trunkſuchts⸗Geſetzentwurf zu gelegener Zeit 
zurückzukommen. Die Kommiſſion beſchloß, die Petition 
dem Reichskanzler zur Erwägung zu überweiſen. 

— Das Abgeordnetenhaus ſoll nach der „Poſt“ 
ſchon an dieſem Sonnabend vertagt werden, und zwar 
bis zum 10. Juni. 

Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Bei dem Empfang der Beamten des Miniſteriums 
des Aeußern erwiderte Miniſter Graf Goluchowski 
auf die Anſprache des Freiherrn v. Paſettt, er ergreife 
das Wort in erſter Linie, um der ſchmerzlichen Em⸗ 
pfindung Ausdruck zu verleihen, welche das Scheiden 
des Grafen Kalnoly bei den Anweſenden hervorge⸗ 
rufen habe. Sie, die unter deſſen Leitung ſtanden, 
würden am beſten den Verluſt ermeſſen können, ſowohl 
in der Monarchie als auch hier, den der Rücktritt des 
hochverdienten, klugen und umſichtigen Staatsmannes 


gebracht habe. Der Miniſter fuhr fort: „Mich kennen 
Sie noch wenig. Wenn ich verſichere, daß ich keinen 
ſehnlicheren Wunſch habe, als im Sinne und Geiſte 
meines Amtsvorgängers zu arbeiten, ſo bin ich über⸗ 


zeugt, daß ich auf Ihre volle Unterſtützung rechnen 
Bei dem Ausbruch eines Krieges, wenn kein Staat] darf.“ 


— Im öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe rief in 
der Debatte über die Steuerreform die Verkündigung 
eines von der Oppoſition angezeljelten Abſtimmungs⸗ 
ergebniſſes durch den Präſidenten lärmende Kund⸗ 
gebungen hervoe, wobei der Abg. Steinwender wegen 
ſtörender Unterbrechungen zur Ordnung gerufen wurde. 
— Der Präſident gab eine Zuſchrift des Miniſter⸗ 
präſidenten über die Amtsenthebung des Grafen Kal⸗ 
noly und die Ernennung des Grafen Goluchswski 
zum Miniſter des Aeußern bekannt. — Abg. Kaizl 
ſtellte Namens 64 Abgeordneter einen Dringlichkeits⸗ 
antrag, dem Wahlreformausſchuß aufzutragen, längſtens 
bis zum 14. Juni Bericht zu erſtatten. Der Miniſter 
des Innern Marquis de Baquehem erklärte, hätten 
die Antragſteller nur noch wenige Tage gewartet, ſo 
wäre der Antrag, wenigſtens theilweiſe, völlig gegen⸗ 
ſtandslos geworden. Er könne mittheilen, daß das 
Subkomitee ſeine Aktion abgeſchloſſen habe und in den 
allernächſten Tagen mit Berichten und Anträgen vor 
den Wahlreſormausſchuß treten werde. 


rankreich. 

— Das Buchtpolizeigericht verurtheilte den 
Präſidenten der falliten Nizza'er Packetboot⸗Geſell⸗ 
ſchaft, Thövenet, wegen Vertrauensbruches zu 2 Jahren 
Gefängniß, acht Mitglieder des Verwaltungsrathes 
und Agenten der Geſellſchaft zu Gefängnißitrafen von 
3 Jahren bis herab zu 2 Monaten. 

— Der Miniſterrath beſchloß, einen Kredit zu vers 
langen, um aus Anlaß der ſeit dem Kriege von 1870 
verfloſſenen 25 Jahre den für das Vaterland gefallenen 
Soldaten in Paris ein Denkmal zu errichten. 

— Der Generalrath des Departements der Seine 

wies verſchiedene Anträge, die ſich auf den Flotten⸗ 
beſuch in Kiel bezogen, zurück und nahm eine Tages⸗ 
ordnung an, des Inhalts, daß der Generalrath nicht 
berufen ſei, ſich über dieſe Frage zu äußern. 
Die Bureaux der Deputirtenkammer wählten 
geſtern die Budgetkommiſſion. Die Mehrzahl der 
Mitglieder der Letzteren ſind Gegner des von dem 
Finanzminiſter Ribot vorgelegten Budgetentwurfs und 
verlangen Erſparniſſe an Stelle neuer Steuern; die 
Radikalen verlangen eine Einkommenſteuer. Unter den 
Mitgliedern der Kommiſſion befinden ſich u. A. Lockroy, 
Pelletan, Sarrien, Cavaignac, Salis, Barthou. Jules 
Roche und Roupter wurden nicht wieder gewählt. — 
Die Kommiſſion beſteht aus 16 Republikanern, welche 
Anhänger der Regierung ſind, einem Sozialiſten und 
16 Radikalen. Man nimmt an, daß 17 Mitglieder 
für die Einkommenſteuer ſtimmen werden. Die 
Radikalen werden Cavaignac den Vorſitz anbieten. 

— Die Kieler Feier beſchäftigte vorgeſtern die 
Kammer und den Stadtrath. In der Kammer er⸗ 
klärte Ribot auf eine Anfrage Hubbards über die 
Flagge mit der Jahreszahl 1870, er wolle auf eine 
Frage dieſer Art nur mit Schweigen antworten. Im 
Seine⸗Generalrath erhob Baſſet Einſpruch gegen die 
Entſendung franzöſiſcher Schiffe nach Kiel und drückte 
Elſaß⸗Lothringen ſeine unerſchütterliche Anhänglichkeit 
aus. „Die Politik,“ rief er, „mag Schwankungen 
ausgeſetzt ſein. Unſere Herzen aber bleiben ſich immer 
gleich.“ Marſoulan beantragte eine Tagesordnung, 
durch die der Seine⸗Generalrath gegen jede Betheiligung 
an der Kieler Feier Einſpruch erhebt. Harrier ver⸗ 
langte, daß der Generalrath am Tage der Feier den 
Elſaß⸗Lothringern ſeine vaterländiſchen Sympathien 
ausdrücke. Der Seinepräfekt widerſetzte ſich beſtimmt 
allen derartigen Anträgen. Dies veranlaßte einen 
Lärmauftritt. Marſoulan rief dem Präfekten zu: 
„Herr Poubelle, Sie ſind 1870 Artilleriſt geweſen und 
Ihre Tapferkeit hat Ihnen die Krlegsehrenmünze er⸗ 
worben. Im Augenblicke, wo man unſere Fahne be⸗ 
ſudeln wird, können Sie nicht vergeſſen, daß Sie ein 
tapferer Soldat geweſen ſind.“ Poubelle erwiderte, 
hier ſei er Präfekt und geſtatte keinen Tadel der Re⸗ 
gierungs handlungen. Der Generalrath beſchloß den 
Uebergang zur einfachen Tagesordnung, worauf 
Marſoulan bitter ausrief: „Ich gebe die Hoffnung 
nicht auf, daß Sie 1900 den deutſchen Kaiſer mit 
großem Gepränge im Stadthauſe empfangen werden.“ 

Rumänien. 

— Die Wahlen zu den Generalräthen haben be⸗ 
gonnen. Die Oppoſition hielt fi tern; ſämmtliche 
konſervativen Liſten drangen durch. Die Zahl der für 
die konſervativen Kandidaten abgegebenen Stimmen 
überſtieg bedeutend die Majorität der eingeſchriebenen 


Wähler. 
Bulgarien. 

— Die Regierung hat ſich geneigt erklärt, Stam⸗ 
bulow's Anſuchen um einen Relſepaß zur Reiſe nach 
Karlsbad zu entſprechen; die um ihre Anſicht befragten 
Mitglieder der parlamentariſchen Unterſuchungs⸗ 
kommiſſion haben ſich jedoch mit 6 Stimmen gegen 
1 Stimme dagegen ausgeſprochen, widrigenfalls fie 
jede Verantwortung vor der Sobranje ablehnen 
würden. Die Entſcheidung der Regierung ſei, obwohl 
letztere zur Bewilligung neige, ungewiß. Es verlautet, 
S wolle ſeine Reiſe unbedingt am Freitag 
ontreten. 


R Serbien. 

— Die Gerüchte über ein Entlaſſungsgeſuch des 
Finanzminiſters Popowitſch haben ſich verſtärkt und 
geſtern Abends verlautete, das geſammte Kabine 
Chriſtitſch ſet zurückgetreten. In Regierungskreiſen 
wird dieſes Gerücht in Abrede geſtellt. Die Urſache 
des beabſichtigten Rücktritts des Flnanzminiſters 
Popowitſch ſoll ſein, daß es ihm nicht gelang, einen 
Finanzbeirath aus allen drei Partelen zu bilden. 

Großbritannien. 

— Die Unterſuchung des Handelsamtes über das 
Elbeunglück wurde heute fortgeſetzt. Der Lootſe 
Greenham wiederholte ſeine frühere Ausſage über die 
Vorgänge beim Herablaſſen der Boote und das 
ordnungsgemäße Verhalten der Beſatzung der „Elbe“. 
Er ſagte ferner aus, daß er länger als eine Stunde 
das grüne Licht, und, wie er annahm, das Licht am 
Hintertheil der „Crathie“ geſehen habe; er habe dieſe 
für ſtillſtehend gehalten. Es jet nutzlos geweſen, die 
„Cratbie“ um Hilfe anzurufen, da fie gegen den Wind 
gelegen habe und keine Rufe habe hören können. 
Rechtsanwalt Robſon, der Vertreter des Handels⸗ 
amtes, beantragte Vertagung der Verhandlung bis 
zum 10. Junt, um dem „Norddeutſchen Lloyd“ Gelegen⸗ 
heit zu geben, ſeine Zeugen vorzuführen. Dieſem 
Antrage wurde ſtattgegeben. ö 

— Der Staatsſekretär für die Kolonien Lord 
Rlpon führte in einer Rede aus, dle gegenwärtige 
liberale Regierung babe im Unterhauſe nur eine kleine 
Majorität, aber fie habe ſich doch die Jahre im Amte 
erhalten; er ſehe keinen Grund, weshalb fie fich nicht 
noch länger am Leben erhalten ſollte. Nicht die 
großen Majoritäten ſeien am erſolgreichſten geweſen. 
Gleichviel, ob nun die Amtsdauer der gegenwärtigen 


Reglerung kurz oder lang ſein würde, ſie werde ihr 
Programm ausführen, ſo lange ſie das Vertrauen der 
liberalen Partei habe. 

Niederlande. 

— Vorgeſtern Abend veranſtaltete die nationale 
Freihandels⸗Liga eine Kundgebung. Ein großer Zug 
bewegte ſich durch die Hauptſtraßen nach der Börſe, 
wo eine Proteſtverſammlung gegen die der Repräſen⸗ 
tantenkammer vorgeſchlagenen ſchutzzöllneriſchen Ein⸗ 
gangszölle ſtattfand. Der Bürgermeiſter verlas eine 
an die Kammer abzuſendende Petition, in welcher die 
Beſeitigung des Zolls auf Leuchtfeuer und Feuer⸗ 
thürme gefordert und zugleich gegen die ſchutzzöllne⸗ 
riſchen Eingangszölle Proteſt erhoben wird. 

— Nach einer amtlichen Meldung iſt der ehemalige 
Radjah von Lombok in Batavia geſtorben. 


apan. 

— Gegen ein ruſſiſches Protektorat über Korea 
ſcheint Japan ſich zur Wehre ſetzen zu wollen. Der 
„Daily Telegraph“ erfährt, der Mikado beabſichtige 
Korea mit ſeinen Truppen beſetzt zu halten, bis das 
Land in der Lage ſei, ſeine Angelegenheiten ſelber zu 
verwalten, ſowie ein Heer auszubilden, das fähig jet, 
die Unabhängigkeit Koreas zu wahren. Wenn auch 
Japan auf Liaotong verzichtete, könne es jedoch keinem 
Drucke der Mächte bezüglich Koreas nachgeben. Und 
es thut Recht daran! 


China. 

— Durch einen Erlaß des Kaiſers ſind alle 
chineſiſchen Beamten, ſowohl milttäriſche als auch 
Zivil⸗Beamte, mit dem Gouverneur an der Spitze 
von Formoſa zurückgerufen worden. 


Korea. 

— Die Lage in Söul iſt kritiſch. Der Pemier⸗ 
miniſter Kim⸗ Hong ⸗Jip hat ſein Amt niedergelegt. 
Der Miniſter des Innern hat die Vertreter der 
fremden Mächte um ihre Unterſtützung erſucht. Die 
Reſidenz Taiwonkun's, des Vaters des Königs und 
früheren Regenten, welcher der Führer der Partei iſt, 
die gegen Japan und gegen Reformen ankämpft, wird 
von der Polizei ſcharf bewacht. 


Aus Reich und Provinz. 


Berlin. Der Kaiſer gedenkt nach dem Himmel⸗ 
fahrtstage Prökelwitz zu verlaſſen und nach dem 
Neuen Palais zurückzukehren. — Die Kaiſerin wird, 
wie aus Wyk auf der Inſel Föhr gemeldet wird, mit 
ihren Kindern dort längeren Sommeraufenthalt nehmen. 
Das Ober⸗Hofmarſchallamt miethete vier Villen für 
die katſerliche Familie. 

Berlin. Die Aufſtellung eines Denkmals für 
Schulze⸗Delitzſch, zu welchem die Mittel von den Ge⸗ 
noſſenſchaften zuſammengebracht worden ſind, iſt bis⸗ 
her in Berlin durch allerlei kleinliche Machinationen 
verhindert worden. Jetzt haben die ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden beſchloſſen, für die Aufſtellung deſſelben den 
kleinen Platz am Schnittpunkte der Köpenickerſtraße 
und der Neuen Jakobſtraße bereit zu ſtellen. Die 
„Kreuzztg.“ bemüht ſich, höheren Orts dieſe Aufſtellung 
zu hintertreiben und bezeichnet zu dieſem Zweck den 
Genoſſenſchaftsmann Schulze⸗Delitzſch, den „Apoſtel 
der Selbſthilfe“, als den Nährvater der Sozial- 
demskratie, dem man in der Zeit des Kampfes gegen 
den Umſturz kein Denkmal errichten dürfe. Auch das 
längſt widerlegte Märchen von der Aeußerung Schulzes 
über den Großmachtkitzel Preußens wird wieder vor⸗ 
gebracht. Die bekannte Aeußerung Schulzes, der ſelbſt 
zu den erſten Gründern des Nationalvereins gehörte, 
bezog ſich bekanntlich auf eine Aeußerung, welche 
Preußen eine Großmachtſtellung außerhalb Deutſchlands 
anweiſen wollte. 

Kiel. Es iſt verfügt worden, daß am 20. Juni 
bei der Eröffnungsfahrt durch den Nordoſtſeekanal für 
das Publikum beſonders günſtig belegene Plätze am 
Ufer vorbehalten werden. Anmeldungen von Ver⸗ 
einen und Korporationen ſind an die Landräthe zu 
Rendsburg, Meldorf, Eckernförde oder Bordesholm zu 
richten, je nach der Oertlichkeit, wo Platz gewünſcht 
wird. Der Zutritt iſt koſtenfret. 

Paderborn. In Düſſeldorf iſt die Urkunde ein⸗ 
getroffen, durch welche die deutſche Ordeasprovinz der 
Dominikaner neu errichtet wird. Zum Provinzial iſt 
Pater Trapp in Düſſeldorf gewählt. Der Ordens⸗ 
provinz gehören die Klöſter in Düſſeldorf, Venlo und 
Berlin an, weitere Niederlaſſungen ſtehen in Ausſicht. 


Aus Thüringen. Im Kreiſe der Städte, welche 


zum Thüringtſchen Städteverbande gehören, nimmt jetzt 
der „Steuerkrieg“ die allgemeine Aufmerlſamkeit in 
Anſpruch, welchen Oberbürgermeiſter Muther in Koburg 
an der Spitze der dortigen ſtädtiſchen Behörden wider 
den dortigen Leiter des Staatsſteuerweſens, herzoglichen 
Finanzrath Schmidt, führt. Die Rigoroſitäten in der 
Steuerbeitreibung nahmen in der letzten Zeit immer 
unangenehmere Geſtaltung an. Dies ging ſogar fo 
weit, daß die Steuerbehörde aus den Büchern der 
ſtädtiſchen Sparkaſſe ſich Kenntniß über die Vermögens⸗ 
verhältniſſe der Cenſiten zu ſchaffen verſuchte und ge⸗ 
ſchäftliche Verhältniſſe des Magiſtrats unberechtigter 
Kritik unterzog. Ob aller dieſer Vorkommniſſe hat jetzt 
der Magiſtrat eine geharniſchte Beſchwerde an das 
herzogliche Staatsminiſterium gerichtet, der ſich auch 
die Stadtverordneten angeſchloſſen haben. Man nimmt 
an, daß auch der Landtag gegen die Steuerbehörde 
beſchwerdeführend vorgehen wird. 

Poſen. Der Königliche Diſtriktskommiſſar Schulz 
in Pinne veröffentlicht folgendes polniſch abgefaßte 
Inſerat vom 6. Mat: „Sowohl unter der Einwohner⸗ 
ſchaft des mir anvertrauten Diſtrikts als auch in der 
Stadt hat ſich das Gerücht verbreitet, ich jet dem 
„Verein zur Förderung des Deutſchthums“ beigetreten 
und befaſſe mich dabei mit Agitation gegen die Polen. 
Ich erkläre darum hiermit, daß ich dieſe Gerüchte für 
böswillige Verleumdung anſehe, die nur den Zweck 
hat, mir das Vertrauen meiner polniſchen Mitbürger 
zu rauben. Einem derartigen Verein würde ich ſo⸗ 
wohl als Beamter als auch als Privatmann nie bei⸗ 
treten.“ — Die Begründung der vom Verein zur 
Förderung des Deutſchthums in den Oſtmarken ge⸗ 
planten deutſchen Agrarbank iſt geſichert und der 
Specialcommiſſar, Reglerungsrath Stobbe⸗Bromberg, 
zum Directocr der Bank gewählt worden. Das 
Kapital beträgt 10 Millionen Mark. 

§ Aus der Danziger Nehrung. Der Waſſer⸗ 
ſtand der Weichſel von Einlage abwärts bis zur 
Mündung öſtl. Neufähr iſt, da der Hauptſtrom ober⸗ 
halb Einlage ſich nach Schiewenhorſt in See abzweigt, 
durch ſtetiges Fallen ſchon ein recht niedriger und 
wird hoffentlich, ſo bald dieſer Flußarm durch voll⸗ 
ſtändige Zudämmung der Weichſel und der Schleuſe⸗ 
ſchließung ein noch bedeutend niedriger werden. Die 
diesſeitigen Welchſel⸗Außendeiche dürften durch dieſen 
niedrigen Waſſerſtand jetzt derart trocken gelegt werden, 
daß die Außendeichbeſißer die höheren Außendeich⸗ 
länder noch zu Ackerland und die niedrigen Theile 
als gutes nutzbringendes Wieſenland verwenden und 
ſo bedeutend größere Gewinne erzielen können. 

Von der unteren Weichſel, Die Kreuzotter 


findet ſich jetzt gar nicht ſelten in den Niederungen am 


Weichſelufer. Sie iſt mit den vlelen Waldfaſchinen, 
die zu den Strom⸗ und Uferbauten verwendet werden. 
hier eingeſchleppt worden. Die Reiſe hierber hat das 
Reptil theils zu Wagen, theils zu Schiff gemacht⸗ 
In dieſen Tagen haben Arbeiter, die bei den Ufer⸗ 


bauten beſchäftigt find, mehrere Exemplare von ziemn 


licher Größe eingefangen. ö 
Thorn. Zum neuen Gouverneur von Thorn iſt 

der Diviſions⸗Commandeur General-Lieutenant Bole 

aus Graudenz in Ausſicht genommen worden. 
Janowitz. Der ungefähr 15 Mitglieder zählende 


katholiſche Lehrerverein für Stadt und Umgegend * | 


am Sonntage feine Generalverſammlung ab. 
wurden gewählt die Lehrer Jeſchke⸗Gorzyce als Vor⸗ 
ſitzender, Neukirch⸗Inzewo als Schriftführer, Wies⸗ 


newski⸗Sielec als Kaſſenrendant, Roggenbuck⸗Lopienns 


und Czosnowski⸗Brudzyn als Beiſitzer. — Die Raupe 
des Froſtſpanners macht ſich in den Obſtgärten be⸗ 
merkbar. Umſicht ſeitens der Gartenbeſitzer iſt deshalb 
geboten, dem größten Feinde unſerer Obſtbäume das 
Handwerk zu legen, was jetzt einzig und allein nur 


durch eifriges Suchen und Tödten derſelben geſchehen 


kann. Im Herbſte dagegen iſt das geeignetſte Vor⸗ 
beugungs⸗ und Vertilgungsmittel der Raupenleim. 


welchen man aus 36 Theilen Kolophonium, 36 Theilen 


Baumöl, 25 Theilen Fichtenharz, 5 Theilen Holztheer 
und 3 Theilen Terpentin herſtellt. 
oder etwas ſpäter wird dieſe Maſſe auf 10 bis 12 
Centimeter breite Paplerringe, die vorher mit ver⸗ 
dünntem Tiſchlerleim grundirt werden, aufgetragen 
und am Baumſtamm mittelſt Bindfaden befeſtigt. 


Im Oktober 


Die ungeflügelten weiblichen Schmetterlinge, die als 
Puppe in der Erde leben, bleiben auf ihrer Wanderung 
nach dem Gipfel des Baumes in der lange Zeit feucht 


und klebrig bleibenden Maſſe ſitzen, um alsdann mit 
leichter Mühe geſammelt und vernichtet zu werden. 

Marienwerder. Als Herr Hotelbeſitzer K. geſtern 
den bereits im Fahren begriffenen Eiſenbahnzug nach 
Danzig beſteigen wollte, glitt er auf dem Trittbrett 
aus und fiel zwiſchen zwei Eiſenbahnwaggons. Nach⸗ 
dem zwei Wagen bereits über Herrn K. hinweg ge⸗ 
fahren waren, wurde der Zug zum Stehen gebracht 
und Herr K. aus ſeiner gefährlichen Lage bejreit- 
Da er nur einige leichte Contuſionen am Kopf und 
an den Händen erlitten hatte, konnte er ſeine Reiſe 
nach Danzig fortfegen und traf hier auch am Nach⸗ 
mittag wohlbehalten ein. 

V. Marienwerder. Geſtern Nachmittags galop⸗ 
pirte ein unbekannter, gut gekleideter Mann, die 
Straße in Marienau, anſcheinend in angetrunkenem 
Zuſtande. Als das Pferd plötzlich zur Abwechslung 
ſtehen blieb, fiel er kopfüber herab, und hat außer 
mehreren Wunden am Kopfe und im Geſichte noch 
einen Armbruch erlitten. Als ihn die inzwiſchen her⸗ 
beigelaufenen Menſchen in das Krankenhaus ſchaffen 
wollten, ſetzte er ſich mit Hülfe eines Mannes auf 
ſein Pferd und ritt davon. Seinen Namen hat er 
nicht genannt. 8 

Neuenburg. Vor einigen Tagen iſt hier auf 
Anregung des Amtsrichters Groth ein Verein zur 
Fürſorge für entlaſſene Gefangene gegründet worden. 
Geſtern inſpizirte Seminardirektor Schulrath 
Göbel aus Löbau im Beiſein des Kreisſchulinſpektors 
Engelien mehrere Schulen auf dem Lande. — Zum 
Empfang des hier am 24. d. Mts. eintreffenden 
Biſchofs Dr. Redner werden ſeitens der katholiſchen 
Bevölkerung ſchon mannigfache Vorbereitungen ge⸗ 
troffen. — Der Lehrling Haſe aus Koſchmin hatte 


ſich im April an den Kalſer mit der Bitte gewandt, 


ihm eine Uhr zu kaufen. In Folge deſſen würde von 
Berlin aus Nachfrage über die Familienverhältniſſe 
des Lehrlings gehalten. Augenblicklich ſoll der Leiter 
der Fortbildungsſchule Rektor Kloſe über Fleiß und 
Führung berichten. In dem Bittgeſuch befindet ſich 
folgende putzige Stelle: „Ich bitte, den Brief nicht in 
die Zeitung ſetzen zu laſſen, denn wenn das mein 
Prinz erfährt, ärgert er ſich.“ 

eg Die Rückfahrt des Kaiſers nach 

0 


Berlin erfolgt ſchon am nächſten Freitage. Die Ab⸗ 


fahrt erfolgt am Nachmittage, jedoch iſt die Zeit noch 


nicht genau beſtimmt. Am 21. ſchoß der Katſer am 
Vormittage 2 und am Nachmittage 3 Rehböcke, jo daß 
bis jetzt im Ganzen erſt 14 Böcke zur Strecke gebracht 
find. Sehr hindernd bei der Pürſche iſt der fort⸗ 
währende Regen. Mit dem ruſſiſchen Fünfgeſp einn 
vorn drei und hinten zwei Schimmel) fährt der Kaiſer 
in der jagdfrelen Zeit ſpazieren. Die Kutſcher haben 
ruſſiſche Livree an und macht das ganze Fuhrwerk, 
ganz nach ruſſiſcher Art gebaut, einen ſchönen Eindruck. 
(i) Liebemühl. Nachdem die ländlichen Ger 
meinden Kl. Wilmsdorf, Sallewen, Bogunſchewen, 
Gr. Werder und Kl. Gehlfeld den Antrag an den 
Kreis⸗Ausſchuß in Oſterode geſtellt hatten, eine Chauſſee 
durch ihre Ländereien reſp. Dörfer bis an die Roſen⸗ 
berger Kreisgrenze zu bauen, iſt ihnen vom Herrn 
Landrath in Oſterode eröffnet worden, zunächſt dar⸗ 
über Beſchluß zu faſſen, daß ſich die Gemeinden berelt 
erklären, mindeſtens ein Drittel der Baukoſten zu 
leiſten, das zur etwaigen Verbreiterung der Straße 
erforderliche Land koſten⸗ und laſtenfrei zu übergeben, 
auch die Verpflichtung zur Schneeräumung zu über* 
nehmen. Da die Chauſſee von der hieſigen Stadt 
ihren Anfang nimmt, jo haben der Magiſtrat und die 
Stadtverordneten⸗Verſammlung beſchloſſen, 35 pCt. zu 
den baaren Koſten zu leiſten, das zur Verbreiterung 
der Straße erforderliche Land koſten⸗ und laſtenfret 
zu übergeben, auch die Verpflichtung zur Schnee⸗ 
räumung zu übernehmen, ſoweit die Chauſſee durch 
die biefigen Feldmarken führt. Mit dem Bau der 
Chauſſee wird vorausſichtlich noch in dieſem Jahre 

begonnen werden. 
Königsberg. Das theuerſte Pferd der Aus⸗ 
ſtellung, einen braunen Hengſt, kaufte ein Beauftragter 
des Hofmarſchalls des Sultans für 4000 Mark aus 
dem Stall des Rittergutsbeſitzers Meyer⸗Barten, dem 
auch zwei Rapphengſte für einen Pferdeliebhaber in 
Wien abgekauft wurden. Herr Oberpräſident Gra 
Bismarck machte geſtern ebenfalls Pferdeeinkäufe. — DE 
dem geſtrigen Wetttrabfahren und Hochſprung errangen 
beim Wettfahren die Fuchsſtute „Scarletta“ des Guts⸗ 
beſitzers Mäcklenburg⸗Schrombehnen 100 Mk. für 
vierſaches Umfahren des Rondels (1000 Meter) in 
2 Minuten und 423 Sekunden, die dunkelbraun 
Stute „Medalia“ deſſelben Herrn 75 Mk. für bas 
Umfahren in 2 Minuten 45 Sekunden und die Rab 
ſtute „Sileſta“ des Gutsbeſitzers Salomon⸗Neuhe 
25 Mk. für die Umfahrt in 3 Minuten 31 Sekunden 
Der bei dieſer Umfahrt ebenfalls betheiligte Nope 
0 


ſtange umgeworfen hatte; beim Hochſprung der Reer 
„Meermädchen“ des Beſitzers Gallinat 100 Mk. 
zweite und dritte Preis fielen aus. 
Königsberg. Am Montag, den 27. d. Mis 
Uhr Vormittags, tritt im Land ſchaftshauſe unter “ 


‚u 


fi des Oberprüftdenten v. Bismarck je 
Bismarck der 41. außer 
ordentliche Gene 
—— | rallandtag der oſtpreußiſchen Landſchaft 
Königsberg. Der Sitzung unſerer Stadtverord⸗ 
Aunderiammlung am 21. ging die Vorſtellung der 
ie der beiden ſtädtiſchen Kollegien vor dem 
8 rpräſidenten voran, der auch der Reglerungspröäſi⸗ 
f Es: beiwohnte. Der Oberpräſident erſchien ohne jede 
| egleitung kurz nach 5 Uhr im Kneiphöfiſchen Junker⸗ 
bofe, wurde hier von dem Oberbürgermeiſter und dem 
Stadtverordnetenvorſteher Dr. Roſenſtock empfangen 
er nach dem großen Sitzungsſaale geleitet, wo die 
h tglieder des Magiſtrats und der Stadtverordneten⸗ 
f ablenmlung. die erſteren vollzählig, die letzteren ſehr 
m reich, anweſend waren. — Die Eröffnungsſeierlich⸗ 
x der Nordoſtdeutſchen Gewerbeausſtellung find, 
— 9 plat, feſtgeſetzt: Sonntag, den 26. Mat, Vor⸗ 
Soale 11 Uhr: Verſammlung der Feſttheilnehmer im 
412 0 von Hufenpark und im Vorgarten. Präziſe 
Fest hr: Feſtzug nach dem Ausſtellungsplatze in den 
x aal auf demſelben. Eröffnung der Feier mit dem 
Petenten an die Künſtler“, vorgetragen von den 
Aigen Königsberger Männergeſangvereinen 
2 ee drein „Liederfreunde“, „Melodia“ und dem 
a tion eſter der Königsberger Theaterkapelle unter Direk⸗ 
grüß des Herrn Muſikdirektor R. Schwalm. Bes 
Ausſtell und Feſtrede durch den Vorſitzenden des 
nn ungskomitees, Herrn Regierung» und Ge⸗ 
Serbe Sack. Uebergabe der Nordoſtdeutſchen Ge⸗ 
öffun ausſtellung an den Ehrenpräſidenten. Nach Er⸗ 
ſtell ng durch denſelben Rundgang durch die Aus⸗ 
Ati K das räume. Hierauf findet ein gemeinſames Früh⸗ 
Tait der Ehrengäste, der Komitees und der Ausſteller 
— Damen) ſtatt. Preis des Gedecks 2 Mk. Liften 
5 Einzeichnung liegen bis Freitag, den 24. Mat, 
me. im Redotté'ſchen Reſtaurant auf den Hufen, 
Al e in der Stadt bel Apothekenbeſitzer H. Kahle, 
iſtadt⸗Apotheke, aus. 


Lokale Nachrichten. 


Beiträge für dieſen Theil werden jederzeit 

gern entgegengenommen und angemeſſen honorirt. 

Elbing, 22. Mai. 
„ Muthmafliche Witterung für Donnerſtag, den 
23. Mai: Wolkig mit Sonnenſchein, warm, friſcher 
Wind; für Freitag, den 24. Mal: Vielfach heiter, 

wandernde Wolken, warm, ſtrichweiſe Gewitterregen. 
Der Vorſtand des Oſt⸗ und Weſtpreußen⸗ 
Vereins zu Metz erläßt folgenden Aufruf: Kameraden, 
Landsleute! Ein Vierteljahrhundert iſt nahezu ver⸗ 
richen, ſeitdem die deutſchen Armeeen gegen den Erb⸗ 
eind gezogen ſind, um unſer Vaterland zu beſchützen 
und für Deutſchland's Ehre und Unabhängigkeit zu 
ämpfen. Und gerade das I. Armeecorps der Oſt⸗ 
Rund Weſtpreußen iſt es geweſen, welches die Ehre 
atte, in den glorreichen Kämpfen um Metz, in den 
Schlachten von Colombey, Noiſſeville ꝛc. gegen die 
größte und beſte franzöſiſche Armee geführt zu werden, 
| N zu ſiegen. — Wer trägt nicht das herzliche Ver⸗ 
angen, die blutumſtrittenen Schlachtfelder von Metz 
nach 25 Jahren wiederzuſehen, und die alte Erinnerung 
an die ſchwer durchlebte Zeit wieder aufzufriſchen. 
d ec überhaupt von Euch Veteranen hegt nicht 
en Wunſch, jene denkwürdigen hiſtoriſchen Stätten, 
wo ihr euer Gut und Blut für's Vaterland geopfert 
habt, zu ſehen und die Gräber der gefallenen Brüder 
=> Kameraden zu beſuchen? Solche Gefühle erfüllen 
G1 Bruſt eines jeden Veteranen und Patrioten. — 
lelchzeitig et darauf hingewieſen, daß bel dieſer 
großen 25jährigen Gedenkfeier am 15. Auguſt d. J. 
ein Denkmal für gefallene Helden von verſchledenen 
egimentern des I. Armeecorps enthüllt wird, daß 
dei dieſer Gelegenheit Tauſende von alten Kriegern 
und Patrioten aus allen Gauen unſeres theuren 
Vaterlandes nach Metz kommen werden, und es des 
großen Andranges wegen wohl mit den Wohnungen 
knapp beſtellt ſein wird, erbietet ſich der in Metz be⸗ 
ſtehende Oſt⸗ und Weſtpreußen⸗Verein für ſeine nach 
Metz kommenden Landsleute Quartiere ꝛc. im Voraus 
zu beſtellen, und wollen etwaige Aufträge und An⸗ 
fragen rechtzeitig an den Vorſitzenden des genannten 
Vereins, Herrn C. Koſſack in Metz, kleine Saal⸗ 

brückenſtraße Nr. 8, gerichtet werden. 

6 Geſellſchaft für Verbreitung von Volks⸗ 
lun dang. Die 25. Hauptverſammlung der Geſellſchaft 
r Verbreitung von Volksbildung fand am 18. Mai 
R. Hamburg ſtatt. Aus dem vom Vorſitzenden Abg. 
„dert erſtatteten Kaſſenbericht geht hervor, daß die 
34 70 chat im letzten Jahre 35479 Mk. einnahm und 
bet + Mk. ausgab. Das Vermögen der Geſellſchaft 
rägt 87 656,27 Mk. Nach dem vom Generalſekretär 
Ja Tews erſtatteten Jahresbericht war das verfloſſene 
der für die Geſellſchaft ein Jahr des Segens und 
vos Erfolge. Die Zahl der zugehörigen Vereine ſtieg 
n 906 auf 972. Die an die Geſellſchaft geſtellten 
nforderungen ſeien ebenſo erfreulich gewachſen wie 
le Zuwendungen. Von der Centralſtelle konnten im 
wöten Jahre 36 Volksbibliotheken begründet werden, 
f A 2000 Mk. baar und 1700 Bände und Heſte ges 


een wurden. Das deutſche Bildungsvereindmeien, 
in um die Mitte unſeres Jahrhunderts entſtanden 
it ſich in allen Theilen des Reiches gefeſtigt. 
Be ** nur alle geiſtigen und materiellen Kapitaliſten 
auf dieſe Weiſe zur Vermehrung und Vertiefung 


deager fügen und ſittlichen Kräfte unſeres Volkes bei⸗ 


beſchfoftſchrift. Das Provinzial⸗Schulcollegium hat 
Truioſſen, die von dem Pfarrer Dr. Rindfleiſch⸗ 
matorg n zum 400 jährigen Geburtstage des Refor⸗ 
„Dr. Möercusgegebene, jetzt neu aufgelegte Feſtſchrift: 
Exempl. artin Luthers Leben und Wirken“ in 200 
räparautn an die evangeliſchen Seminare und 
der Cu ndenanftalten der Provinz zu vertheilen, wozu 
en miniſter die Mittel bewilligt hat. 
Anfragenerpenſion. Es ergehen an uns wiederholt 
aus dem Kreiſe unſerer Leſer, wann die 
er Penſion für das bewilligte zweite Kriegs⸗ 
= erwarten jet und ob man ſich dieſerhalb 
8 egsminiſterium wenden ſolle. Dieſe An⸗ 
Renahmslos von der Vorausſetzung aus, 
Dies aber if Solution bereits Geſetz geworden jet. 
er nur vom Reid der Fall. Die Reſolution iſt bis⸗ 
aber zum G eichstage angenommen worden, ſie kann 
Bundesrath eſetz erſt werden, nachdem auch der 
fie 3 eee e. 
eit aben wird. Daß dies in nächſter 
wer NR 2 05 kann als ſicher angenommen 
Sriegeminit = enſo iſt es kaum zweifelhaft, daß das 
See emum ſehr bald nach Veröffentlichung des 
die echo nteichönefegbfaft zu deſſen Durchführung 
orderlichen Maßnahmen ergreifen wird. Alle 


vorher ü 
Er ei tetnommienen Schritte dürſten demnach zweck⸗ 


e e 
zatthetlung des Reichskanzlers find die bei £ 
a des Reichsgeſetzes, betreffend die enn 
ami.ten der zu Friedensübungen einberufenen 


Mannſchaften, nothwendig werdenden Poſtſendungen 


Poſtſendungen. Nach einer j 


von oder an Reichs⸗, Staats⸗ und Communalbehörden 
als portofreie Sendungen in Militär⸗ und Marine⸗ 
Angelegenheiten anzuſehen. 

Herr Cantor Laudien wird auch in dieſem 
Jahre zu einer Smöchentlichen militäriſchen Uebung 
nach Danzig einberufen, die ſchon am 24. d. Mts. 
beginnt. Die Vertretung übernimmt der Organiſt an 
der St. Marienkirche, Herr Helbing. 

Zur nordoſtdeutſchen Gewerbe⸗Ausſtellung. 
Gegenwärtig werden die Paſſepartoutkarten für die 
ganze Daner der Ausſtellung, welche bis zum Sep⸗ 
tember geöffnet bleibt, zum Preiſe von 6 Mk. abge⸗ 
geben. Auf derartige Karten eines Familienober⸗ 
hauptes dürfen weitere Karten zum Preiſe von 3 Mk. 
für die Frau oder unſelbſtändige Kinder des Beſitzers 
gelöſt werden. Angeſichts dieſes geringen Preiſes hat 
das Comitee von jeder weiteren Ermäßigung des 
Eintrittspreiſes Abſtand genommen, obgleich ver⸗ 
ſchiedene Geſuche eingelaufen waren. Die endgiltige 
Aufſtellung und Anordnung der Ausſtellungsgegen⸗ 
ſtände hat nunmehr in allen einzelnen Abtheilungen 
begonnen. Um bei der Eröffnung der Ausſtellung 
kein unfertiges Bild zu geben, wird in den letzten 
Tagen mit fieberhafter Haſt gearbeitet. 

Zwölf Modelle von Torpedobooten ſandte 
geſtern die Firma Schichau in polirten Glaskäſten zur 
Ausſtellung nach Königsberg. Die Schiffchen ſind in 
künſtleriſcher Vollendung bis in die kleinſten Theile 
durch den Fabrik⸗Tiſchlermeiſter Bagger ausgeführt 
worden. 

Die Sommerferien werden in dieſem Jahre in 
allen ſtädtiſchen Schulen am 6. Juli beginnen. Für 
die Landſchulen richtet ſich auch in dieſem Jahre der 
Anfang der Hundstagsferien nach dem Beginn der 
Roggenernte. Die Schulen in den Höhendörfern 
haben vorher noch Beerenſerien, welche gewöhnlich 
14 Tage dauern. 

Fahrräder als Reiſegepäck. Wichtig für Rad⸗ 
fahrer iſt eine ſoeben erlaſſene neue Beſtimmung zum 
deutſchen Eiſenbahn⸗Perſonen⸗ und Gepücktarif, der 
zu Folge für Fahrräder, welche zur Beförderung als 
Reiſegepäck aufgeliefert werden, zum Zwecke einfacherer 
Frachtberechnung als Normalgewicht angenommen 
werden ſoll: für Zweiräder, und zwar einſitzige, 20 
Kilogr., zweiſitzige 30 Kilogr.; für Dreiräder — ein⸗ 
ſitzige 40 Kilogr., zweiſitzige 50 Kilogr. Wird indeſſen 
eine Verwiegung ausdrücklich verlangt, und kann die⸗ 
ſelbe mittels der Stationswaage erfolgen, jo wird das 
hierbei ermittelte Gewicht der Frachtberechnung zu 
Grunde gelegt. 

Marktbericht. Der heutige Wochenmarkt war 
nicht ſonderlich belebt. Die Witterung der letzten 
Tage mag den Marktverkehr weſentlich beeinträchtigt 
haben. Die Butter koſtete 80 Pf. pro Pfund. Das 
Mandel Eier wurde mit 55 Pf. abgegeben. — Der 
Geflügelmarkt zeigte viele lebende Hühner, Tauben 
und Kücken. — Einige Neuheiten bot der Markt durch 
das Angebot von grünen Stachelbeeren zum Kochen 
von Suppen und Einmachen. — Auch reife Kirſchen 
brachte uns der heutige Markttag zum erſten Male. 
— Die Zufuhr von Kartoffeln auf dem Alten Markt 
iſt noch immer reichlich, denn heute waren wieder 28 


Wagen aufgerückt, von denen der Neuſcheffel 
mit 2,40 — 2,60 Mk. gekauft wurde, billiger 
als bisher. — Der Getreidemarkt war zwar gut 


beſchickt, indem 18 Wagen mit Hafer gezählt wurden; 
der Hafer ſcheint noch theurer zu werden; heute 
koſtete derſelbe 3,30 Mk. pro Neu⸗Scheffel. — Auf 
dem Fiſchmarkt herrſchte nur wenig Leben infolge 
geringen Waarenangebots. — Dagegen wurde auf 
dem Heu⸗ und Strohmarkt gut gekauft; von den 
5 Wagen mit Roggenrichtſtroh koſtete das Schock noch 
17 Mk. Von 6 Fuhren Haferſtrob 12,50 Mk. Der 
Centner Heu, wovon 8 Wagen aufgefahren waren, 
brachte 2,50 Mk. f 

Meldereiter. Die Dienſtordnung für die Melde⸗ 
reiter⸗Detachements, die beim Gardekorps, ſowie beim 
I. und XI. Armeekorps bereits am 1. Juni zuſammen⸗ 
treten werden, iſt jetzt an die Generalkommandos aus⸗ 
gegeben worden. Dieſe Abtheilungen haben die Auf⸗ 
gabe, für die höheren Kommandoſtäbe und die Truppen⸗ 
theile der Infanterie Hilfsorgane für Befehlsüber⸗ 
mittelung und Meldeweſen heranzubilden, welche — 
mit allen Verhältniſſen bei der Infanterie vertraut — 
dieſer auch die Handhabe bieten ſollen, ſich jederzeit 
in Bezug auf Sicherheit und Aufklärung zur Noth 
ſelbſt helfen können. Die Stärke jedes Meldereiter⸗ 
Detachements beträgt: 1 Rittmeiſter und Detachements⸗ 
Chef, 1 Premier⸗, 2 Sekonde⸗Lieutenants, 1 Wacht⸗ 
meiſter, 1 Vizewachtmeiſter, 4 Sergeanten, 6 Unter⸗ 
offiztere, 2 Kapitulanten, 20 Gefreite, 74 Gemeine, 
108 Pferde l(ausſchließlich Oifizierspferde). Das 
Melvdereiter = Detachement wird einem Kavallerle-Re⸗ 
giment — in der Regel am Sitz des General⸗ 
kommandos oder eines Diviſionsſtabes — angegliedert 
und dieſer in allen disziplinaren und ökonomiſchen 
Fragen unterſtellt. Die Beſetzung der Offizierſtellen 
der Meldereiter-Detachements wird vom Kaiſer be⸗ 
fohlen. Die Offiziere ſind à la suite derjenigen 
Truppentheile zu führen, denen ſie vor ihrer Ver⸗ 
wendung bei dem Meldereiter-Detachement angehört 
haben. Die Unteroffiziere ergänzen ſich durch Ver⸗ 
ſetzung und Annahme von Kapitulanten ꝛc. Die 
Meldereiter » Detachement3 bilden ſelbſtſtändig re⸗ 
krutirende Truppentheile mit dreijähriger Dienſtzeit. 
Das Detachement des 15. Armeekorps erhält Huſaren⸗ 
Uniform, weiße Attilas mit rothen Schnüren. Einem 
beſonderen Wunſche des Kaiſers entſpricht es, daß die 
tüchtigſten Söhne Elſaß⸗ Lothringens, die für den 
Meldereiterdienſt auserleſen werden, auch äußerlich 
eine beſondere Auszeichnung dadurch erhalten, daß ſie 
Uniformen in den Farben (Weiß ⸗Roth) ihrer elſaß⸗ 
lothringiſchen Heimath tragen. Für den gewöhnlichen 
Dienſt wird dieſes Detachement noch mit beſonderen, 
weniger empfindlichen dunkelblauen Tuchröcken aus⸗ 
geſtattet werden. Das Detachement des Garde⸗Corps 
erhält dunkelgrüne Uniformen, die im Weſentlichen 
mit denen der Feldgendarmerie übereinſtimmen. Die 
Detachements der übrigen Armee⸗Corps, von denen 
bis jetzt nur das des 1. Armee⸗Corps in Frage 
kommt, tragen dunkelblaue Küraſſier⸗Koller mit den 
Farben ihres Armee⸗Corps in den Beſätzen und 
ſchwarze Helme. Das Lederzeug iſt mit Ausnahme 
der weißen Bandeliere der Elſaß⸗Lothringiſchen Melde⸗ 
reiſer durchgängig ſchwarz. Die Bewaffnung beſteht 
aus Kavallerledegen 89 und Revolver (Lanze und 
Karabiner fallen fort); für die Ausrüſtung treten 
Fernglas und Kartentaſche hinzu. 

In der Schnapslaune verübte ein in der Leich⸗ 
namſtraße wohnhafter Arbeiter vorgeſtern Abend in 
der Königsbergerſtraße allerlei Unfug. Als er des⸗ 
halb von einem Polizei⸗Beamten verhaftet wurde, bes 
ſchimpfte er dieſen und leiſtete energiſchen Widerſtand, 
odaß er mit Gewalt nach dem Polizei⸗Gefängniß 
geſchafft werden mußte. . 

Abhilfe thut Noth. Dem an der ſüdlichen Seite 
der I. Niederſtraße von dem Grundſtücke Nr. 7 bis 
zu Nr. 13 fi hinziehenden Entwäſſerungsgraben ent⸗ 


ſtrömt gegenwürtig ein Geſtank, der aller Beſchreibung 
ſpottet. Wäre nicht endlich angebracht, dieſen geſund⸗ 
helisſchädlichen Stinkpfuhl durch Canaliſation aus der 
Welt zu ſchaffen? 1 

Die Brücke, welche an der Holländer Chauſſee 
über den Hommelbach führt, erhält gegenwärtig einen 
neuen Bohlenbelag, da der alte durch den Gebrauch 
zu ſchadhaft geworden war. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 

Wien. Der Schriftſteller Joſef Neuwirth, ſeit 
1873 Vertreter der Brünner Handelskammer im 
Porlament, iſt in Graz, wohin er im letzten Herbſt 
überſiedelte, 56 Jahre alt, geſtorben. Neuwirth ver⸗ 
öffentlichte zahlreiche volkswirthſchaftliche Arbeiten, dar⸗ 
unter das Werk: „Bank und Valuta in Oeſterreich⸗ 
Ungarn.“ Er war ferner Begründer des Penſions⸗ 
fonds des Wiener Journaliſten⸗ und Schriftſtellerver⸗ 
eins „Konkordia“ und langjähriger Mitarbeiter der 
„N. Fr. Pr.“ 


Soziales. 

Die Höhe der geleiiteten Eutſchädigungen für 
Unfallverletzte beläuft ſich bei der Tiefbau ⸗Berufs⸗ 
genoſſenſchaft für das Jahr 1894 auf rund 
1.244.645 Mk. 27 Pfg. Die Genoſſenſchaft erſtreckt 
ſich über ganz Deutſchland, und waren am Schluſſe 
des vorigen Jahres über 5000 Rentenempfänger. 

Der Zentralverband der Steinſetzer (Pflaſterer) 
und Berufsgenoſſen Deutſchlands hält am 3. und 
4. Juni in Halle a. S. im „Kühlen Brunnen“ ſeinen 
ordentlichen Verbandstag ab. Auf der Tagesordnung 
ſteht auch der Punkt: Stellungnahme zur General⸗ 
kommiſfion der Gewerkſchaften Deutſchlands. 

Zum Rückgang des Bauarbeitereinkommens. 
In der nordöſtlichen Baugewerls⸗Berufsgenoſſenſchaft 
iſt die Summe der Löhne für 1894 nach der „Bau⸗ 
gewerks⸗Zeitung“ niedriger als für 1893. Ueberhaupt 
iſt die Lohnſumme ſchon ſeit 1891, wo fie den höchſten 
Stand erreicht hatte, von Jahr zu Jahr geſunken. 
Sie betrug im Jahre 1891: 107781499 Mk.; im 
Jahre 1892: 104 761062 Mk.; im Jahre 1893: 
103 643 124 Mk.; im Jahre 1894: 97 031 584 Mk. 
Es ergiebt ſich demnach ein Lohnrückgang von mehr 
als 63 Millionen Mk. im Jahre 1894 allein gegen das 
gab 1893, welche Summe faſt ganz auf Berlin ans 
ommt. 


Preßſtimmen. 
Unter der Ueberſchrift: „Der öffentliche Frieden 


und der preußiſche Miniſter des Innern“ bringt die 
neueſte 
treffenden Artikel. 
es darin, daß das deutſche Volk ſich der wachſenden 
Gefahr bewußt wird, mit welcher die Regierung und 
die Prinzipien des Herrn Miniſters von Köller den 
N Frieden in unſerem Vaterlande bedrohen. 

er 
der Arbeiterbewegung im Parlament, 
Verfolgung der 
welche 
Arbeiterklaſſe dienen, ihre Verſicherung gegen Arbeits⸗ 
loſigteit und ihre geiſtige Aufklärung in die Hand 
genommen haben, das launiſche Hintertreiben und 
Auflöſen ihrer Verſammlungen, die unberechenbaren 


Nummer der „Ethiſchen Kultur“ einen 
„Es wird allmählig Zeit, heißt 


Behandlung 
die ſtändige 
Drganifationen, 
der 


herausfordernde Hohn in der 


gewerkſchaftlichen 


der geordneten Emporentwickelung 


Beſchlagnahmen ihrer Preſſe, endlich die politiſche 


Denunziation ihrer Bildungs⸗ und Geſangvereine — 
kurz, das ganze Syſtem planloſen Chikanirens, mit 
dem dieſer Staatsmann in einer aufgeregten Zeit die 
mit der Noth des Lebens ringenden und von neuen 


Menſchheitshoffnungen tiefbewegten Seelen zu miß⸗ 
handeln wagt — alles das reift unaufhaltſam in den 
Betroffenen jene erbitterte Verzweiflung, welche die 
Hände erlahmen läßt in der Mitarbeit an gegen⸗ 
wärtigen Rettungswerken und den Bau der Freiheit 
00 auf den Trümmern des Beſtehenden emporſteigen 
ieht.“ 

Zur preßfgeſetzlichen Verantwortlichkeit des 
Druckers ſchreibt die „Leipziger Volkszeitung“: Daß 
der Drucker für den ihm notoriſch unbekannt ge⸗ 
bliebenen Inhalt einer Druckſchrift, deren verant⸗ 
wortlicher Redakteur bekannt iſt, verantwortlich ge⸗ 
macht wird; daß damit immer wieder Gerichtshöſe 
ihre völlige Unkenntniß des Verlagsgeſchäfts, das 
Fehlen jeder Einſicht in die Geſchäftsthätigkeit eines 
Betriebs, den ſie aus ſtaatserhaltenden Gründen fort 
und fort zu behandeln veranlaßt find, bekunden: das 
eröffnet die holde Ausſicht auf die unbegrenzte An⸗ 
wendung des dolus eventualis (des „fahrläſſigen 
böſen Willens“), auf die kriminelle Haftung des 
Setzers und Stereotypeurs, des Briefträgers und der 
Selterswaſſerjungfrau, daß jedem rechten Kriminaliſten 
das Herz im Leibe lachen muß. 

Zur Verſammlung der Oberbürgermeiſter in Berlin 
ſchreibt die „Voſſ. Ztg.“: Nachdem nun die letzte 
Konferenz wieder dargethan hat, daß jede Gemeinſchaft 
mit den Junkern nur eine Erſchwerung der eigenen 
Stellung bedeutet, hoffen wir, daß die entſchieden 
liberalen Bürgermeiſter nun endlich ſich zu einem ge⸗ 
meinſamen Vorgehen im Herrenhauſe enger zuſammen⸗ 
ſchließen. Schon das nächſtliegende Intereſſe der 
Städte, welche fie vertreten, macht ihnen ſolches zur 
Pflicht. Gewiſſe Beſtimmungen der neueren Geſetz⸗ 
gebung, durch welche die Städte in ungebührlichſter 
Weiſe benachtheiligt worden find, hätten niemals Ge⸗ 
ſetzeskraft erlangt, wenn im Herrenhauſe mit der⸗ 
jenigen Sachkenntuſß, welche gerade in ſolchen Fragen 
den Männern aus der ſtädtiſchen Verwaltung zu eigen 
iſt, in klarer und kräftiger Weiſe auf ſolches Unrecht 
bingewieſen worden wäre. 


Vermiſchtes. 


Ein koloniales Duell. Kompetenzſtreitigkeiten 
unter den Beamten unſerer Kolonien in Dar-es⸗Salam 
haben kürzlich zu einem Duell zwiſchen dem Oberrichter 
Eſchte und dem Landrath von Bennigſen geführt. 
Der Gouverneur hatte dem Landrath von Bennigſen 
den Auftrag ertheilt, die dem Oberrichter unterſtellten 
Bezirksgerichte zu beſuchen und einer amtlichen Inſpi⸗ 
zirung zu unterwerfen. Oberrichter Eſchke erblickte 
darin einen Eingriff in die ihm ſelbſt zuſtehenden Be⸗ 
fugniſſe und eine perſönliche Beleidigung, für die er 
Gegnugthuung forderte. Es kam zum Zweikampf, in 
dem Landrath v. Bennigſen leicht verwundet wurde, 
während ſein Gegner unverſehrt blieb. Oberrichter 
Eſchke wird ſich in den nächſten Tagen nach Deutſch⸗ 
land einſchiffen, um die ihm zuerkannte Feſtungsſtrafe 
abzuſitzen. \ 2 

Ein zweiter Holzrechtlerprozeß iſt kürzlich in 
Bayern entſchieden worden. Es handelt ſich um ganz 
ähnliche Vorgänge wie in Fuchsmühl. 39 Gemeinde⸗ 
holzrechtler in der oberfränkiſchen Ortſchaft Hohen⸗ 
Mirsberg hatten ſich das von der Gemeinde ihnen 
vorenthaltene Rechtholz ſelbſt geholt und den ganzen 
Wald durchgeſchlagen, und waren deshalb wegen 
Forſtfrevels zu je 110 Mk. Geldjtrafe und zu den 


Koſten im Betrage von 11000 Mk. verurtheilt worden. 
Bringvegent Luitpold hat bei ihnen jedoch eine Be⸗ 
gnadigung eintreten laſſen, indem er die Strafe auf 
je drei Mk. und und die Koſten auf je eine Mark 
herabſetzte. In Hohen⸗Mirsberg iſt kein Militär ein⸗ 
geſchritten, ohne daß darum die Sicherheitszuſtände 
geſtört worden ſind. — Rechtsanwalt Bernſtein in 
München, Bertheidiger im Fuchsmühler Prozeß, hat 
auf ſein Honorar und auf Rückerſtattung der Baar⸗ 
auslagen verzichtet. 

London. Der von Hamburg kommende Dampfer 
„Hispania“ nach Montreal mit 200 Paſſagieren unter⸗ 
wegs, lief geſtern in Quenſtown ein. Derſelbe hatte 
ſchreckliches Wetter im atlantiſchen Ocean; während 
eines Sturmes war ein Theil der Ladung, welche aus 
Schienen beſtand, losgebrochen und drohte eine ernſte 
Beſchädigung des Dampfers herbeizuführen. Der 
Kapitän ſteuerte das Schiff nach Quenſtown, um hier 
die Ladung wieder ſtauen zu laſſen. 

Spoloto. Vorgeſtern Abend fand hier ein Erd⸗ 
beben ſtatt, wodurch das Gefängnißgebäude erheblich 
und mehrere Privathäuſer leicht beſchädigt wurden. 

Budapeſt. Durch eine Verordnung des Acker⸗ 
bauminiſters wurde über die Anſtalt für Borſtenvieh 
in Steinbruch wegen der weiteren Ausbreitung der 
Ruhrkrankheit unter dem Borſtenvieh die Sperre ver⸗ 
hängt. Der Export von Borſtenvieh von dort nach 
dem Ausland tjt verboten. 

In Breſt Litowsk iſt die Lage der Abgebrannten 
fortgesetzt traurig, obgleich die Milttärverwaltung Brod 
liefert und vier Speiſehallen in Thätigkeit getreten 
find. Ferner iſt ein Hilfskomitee zuſammengetreten, 
dem der Kreisadelsmarſchall. das Stadthaupt, ein 
orthodoxer und ein katholiſcher Geiſtlicher ſowle der 
Rabbiner angehören. Bei dem Brande in Kobrin 
(Gouv. Grodno) find drei Straßen mit 200 Häuſern 
niedergebrannt und 3 Menſchen ums Leben gekommen. 
Auch in dem Flecken Ruſchany (Gouv. Grodno) herrſchte 
eine Feuersbrunſt, welche 250 Gebäude, darunter die 
Amtsgebäude, zerſtörte. In dem Flecken Mokſchany 
(Gouv. Penſa) wurden 90 Häuſer gleichfalls durch 
einen Brand vernichtet. 

Der Sturm, der Ende letzter Woche im engliſchen 
Kanal und in der Nordſee wüthete, hat furchtbare 
Verheerungen angerichtet. Faſt alle in Hartlepool 
eintreffenden Schiffe ſind beſchädigt. Der von Riga 
in Hull angekommene Dampfer „Borodino“ mußte 
einen Theil ſeiner Ladung über Bord werfen. Der 
Kapitän ſagte, daß er im Kurs des Dampfers viele 
Schiffstrümmer im Meere habe ſchwimmen ſehen. 
Drei Tage lang hat der Sturm gewüthet. Kein 
einziges Fiſcherboot von Yarmouth if unbeſchädigt 
gs Der Dampfer „Flamingo“ von der Wilſon⸗ 

inte, der ſich auf der Fahrt von London nach Hull 
befand, mußte in Parmouth einlaufen, weil ſeine 
Maſchine in Unordnung gerathen war. Vorher hatte 
ihn die „Camelia“ ins Schlepptau genommen. 


Börſe: Abſchwächend. . Cours vom 21.5. 22. 5. 
3½ pCt. O 5 Pfandbriefe. . 102,00 101,90 
3½ pCt. 98 95 iche Pfandbriefe. 102,20 102,20 
Oeſterreichiſche Goldrente 103,40 | 103,40 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 103,40 103,40 
Beste anknoten 221,70 | 221,30 
De r Banknoten 167,65 167,70 
Deutſche Reichsanleigůhe 06,90 106,90 
4 pCt. preußiſche Conſolss 106,40 106,40 
4 pCt. Rumänier . » -» > + = 88,70 88,90 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten . | 122,60 | 122,70 
Produkten-Börſe. 
Cours vom r A 21.5. 122.15. 
ei 152,20 154,00 
September 155,50 158,20 
Roggen Mi Ara 133,00 135,75 
September 137,70 | 146,00 
Tendenz: höher. 

etroleum looo 23,50 23,50 
böl Mai 45,60 45,90 
Oktober 46,00 46,30 
Spiritus Mai 4),50| 41,10 


Königsberg, 22. Mai, — Uhr — Min. Mittags. 
Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommi ſionsgeſchäft. 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
Loco contingentirt .. . 56,75 4 Geld. 
Loco nicht contingentirt 37.00 „ Geld. 


Tages⸗Ordnung 
Ur 


Stadtverordneten Sitzung 


am 24. Mai 1895. 


1) Neuwahl zweier Curatoren der 
Maass'ſchen Stiftung. 

2) Neuwahl eines Vorſtehers des 
Krankenſtifts. 

3) Neuwahl der Marſtallkommiſſion. 

4) Neuwahl von Delegirten zur land⸗ 
wirthſchaftl. Berufs⸗Genoſſenſchaft. 

5) Neuwahl eines Baudeputirten. 

6) Kämmerei⸗Baurechnung p. 1895/96. 

7) Aenderung des Regulativs über 
die Abgabe von Gas. 

8) Aenderung des Regulativs über 
die Abgabe von Waſſer. 

9) Vertretung eines Lehrers. 

10 W tele einer Bureau⸗Beamten⸗ 


telle. 
11) Vergebung der Kohlenlieferung pro 
1895/96. 
12) Die Canaliſation der Herrenſtraße 
b 


etr. . 
13) Erhöhung der Subvention für die 
a Handelt und Gewerbeſchule für 
Grmndſtäc Veräußerung 
14) Grundſtücks⸗Veräußerung. 5 
15 Renumeration für Theilnahme eines 
Lehrers an einem Ausbildungs⸗ 
kurſus für Jugendspiele und 
Knabenhandarbeit zu Königsberg. 
16) Abſchluß der Sparkaſſe pro April. 
17) Wahl von Mitgliedern des Steuer⸗ 
S 15 | 
18) Vermiethung : 
” Das Gehalt des ſtädt. Rohrmeiſters 


betr. 
Elbing, den 21. Mai 1895. 
Der Stadtverordenten⸗Vorſteher. 
| gez. Horn. 


Srunpwaaı Handschuhe | Tricotagen 


7. . 
mn nn — binasen nd Kinder-Aleldchen 
Echt ſchwarze Strümpfe Tricot-Handſchuhe Sommer: -ricatagen. eee 
Größe 1 2 3 4 5 mit De ſchwarz und farbig, d f Damen. Serviteurs, Schulterkragen, Damen-Plaids, 
Baar 20 2 20 55 4045 5 7 = > für Kinder Paar 0,10, Reform- sem en. Damen-Gummi-Gürtel, Ledergürtel, Sportgürtel, 
renden eee. — > RER Reform: Deinkleid kr Damen- und Haus-Schürzen, Kinder-Lätzchen, Taillentücher, 

1 | f * ſchwarz ſeidene und wollene Damenſchürzen, 
941 29 gejtridt, eng 0 un Ericot- H andfı chuhe Normal⸗ Corsettes, Jabots und Schleifen- und Spitzenkragen 
d aut 30 35 10 45 50 55 60 65 10 tr tber Laar l. Schweiß hemden. 1 en in e ee Firma 
Jedes 1 95 den 11 7 5 a für Damen Paar 0,35. Macep: empfiehlt 
„Hermsdorf warz“, aD irt echt — = 22 
H 1 
— Cob u Tricol-Handſchuhe Schweißhemden. Alexander Müller. 


mit ſeidener Raupennaht, 


Echt ſchwarz k Strümpfe für Damen, Kranz und farbig, Digogne- Hemden 


a für Herren 0,50, 00 ² A SERTRESTEETETETETERSEEN 
Patent geſtrickt, engliſch, land, — „% für Damen 0,50. .. ˙⁰ wm m2: é ↄ;“ := ˙ . ˖ a 
beſt brikat „D Ut | EEE SEITE DEE TTERTEEFRZEEENBETTEEE 
Boes 555 gt Li Halb | edene En Macco⸗ N 
Su oppelknie u t : 
Größe 1 2 3 4 5 6 9 10] für Damen, ſchwarz, Paar 0,35, Schweißhemden 
e ee ee ge Neue Sommer-Handschuhe 
— mn u TTT 
Schwarz e Echt 3 ee e 7 schwedische, in Seide, Leinen, Zwirn und Baumwolle, 
Trieot⸗ ‚Damentteiimpfe, halbſeidene Damen-Handſchuhe euejte ie en⸗Spor Echt Diamant- Schmarze Strümpfe, 
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Raupennaht. 
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mächtig, ibr zu Füßen geſunken war. „Warum 


Ne 18 gerade mich?“ fuhr ſie ſchmerzlich fort. „O 
me U + quälen Sie er nicht ah Be u ni ſein. 
Was auch kommen mag, werde Sie nie ver⸗ 

Roman von Karl Savelsberg. geſſen. Aber Ihnen angehören kann ich nicht 

9) Nachdrud verboten. und wenn ich jelbit darüber zu Grunde ginge. 


8 — O ſtehen Sie auf!“ rief ſie dringend, als 
E Dora! mein Lieb! mein Glück! mein Alles.“ Rudolph den Kopf ſenkte und ſeine Stellung 
N bob das Liebreizende Köpfchen in die Höhe; nicht änderte. 

' i traf ihn ein Blick, ſo innig, ſo liebeverheißend, „Aber weshalb denn nicht?“ drängte dieſer, 
Eukanelrein, daß ſeine Seele hochaufjubelte vor nach Faſſung kingend, indem er fi erhob. 
Aten. Halb ohnmächtig, am ganzen Leibe „So nennen Sie mir doch wenigſtens einen 
anteund, ſank fie an ſeine Bruſt, ihre Arme | vernünftigen Grund für Ihre Weigerung!“ 
umſchlangen ihn. Im nächſten Augenblick „Es muß Ihnen genügen, wenn ich ſage: 

ruhten feine Lippen auf den ihrigen. — Es kann nicht ſein!“ 

2 [8 ob ein elektriſcher Schlag das Mädchen Da war ihm plötzlich, als riſſe eine Binde 
don len, ſo fuhr ſie jäh empor und riß ſich vor ſeinen Augen. Sie liebt einen Andern, 
a bm los; ihr ganzes Gemüth ſchien aus tönte es in ihm und willenlos faft rief fein 
ii Zauberbanden, die ſie gefangen hielten, zu Mund: „Dora! Jetzt weiß ich alles, Sie 
Löten ollen Energie erwacht. Ihre Wangen lieben einen Andern.“ f 

heten ſich wieder und ihr Blick zeigte das alte Dora zuckte zuſammen bel dieſen Worten und 
Feuer. 2 preßte die Hände feſt auf das wildpochende Herz, 
5 Hoch aufgerichtet, die Hände auf die wogende dann blickte ſie ihm voll Erſtaunen, fragend, in 
ic at gepreßt, flüſterte fie: „O Gott, was habe die Augen wie ein Kind und ſagte: „Wofür 
0 gethan! wie war es möglich, daß ich mich halten Sie mich, Graf Helfen? Dieſe Kränk⸗ 
kannste dvergeſſen konnte. Graf Rudolph, Ich | ung hätten Ste mir erſparen können. Glauben 
ann Sie nicht lieben; ich darf es nicht! Nein! Sie, daß ich in Ihren Armen geruht, Ihre Um⸗ 

Nein! Hören Sie, es kann nicht fein, es iſt armung geduldet haben würde, wenn ich wirklich 

unmöglich!“ einen Anderen liebte? Hab' ich das um Sie 
Erbleichend trat Rudolph zurück. verdient?“ 

3 „Dora! Sie wiſſen nicht, was Sie reden. Bereuend, was er geſagt, und innerlich froh⸗ 
Ihr Herz liebt mich, Sie können es nicht leug⸗ lockend vor übermäßiger Freude, ergriff er ihre 

nen, und dennoch wollen Sie mich verſtoßen! Hände und küßte fie ſeurig. 

Doral Iſt es denn möglich? Geliebte, ſage, daß „Du liebſt mich!“ jubelte er. „O dann iſt 

Vu mein ſein willſt, vertrau mir! Ich will Dich alles gut! Mag kommen was da will, ich laſſe 

ebten, ſchützen und lieben! Alles will ich auf] Dich nicht. Ich ſchwöre es bei Gott dem All⸗ 
as nehmen, allem will ich entſagen, wenn ich | mächtigen!“ 

ch nur habe! Kannſt Du es denn garnicht Bleich und bleicher ward des Mädchens 
empfinden, wie namenlos Du mich beglücken liebliches Angeſicht. „Wohlan!“ ſagte ſie mit 
würdeſtꝰ“ bebender Stimme, „Sie wollen es nicht anders, 

Rn Dora ſah ihn mit einem Ausdruck an, der | fo hören Sie denn meinen feſten und unwider⸗ 
nur zu deutlich mehr Angſt als Freude andeutete. ruflichen Entſchluß. Verkehren Sie auch ferner⸗ 
b Sie drückte die flache Hand gegen die Stirn, hin in unſerm Hauſe, Sie werden in mir ſtets 

als wollte ſie ſich zu einem klaren Bewußtſein eine treue, Ihnen ergebene Freundin finden. 

deſſen erwecken, was ſie thun mußte, während Mehr kann und darf ich Ihnen einſtweilen 
Rudolph mit einer Erwartung an ihren Zügen nicht ſein. Iſt Ihre Liebe dann nach Jahren 
bing, die ſeine tiefe Erſchütterung verrlietb. noch ungeſchwächt dieſelbe, kommt dann die 
Sie — Sie lieben mich“, ſtammelte fie | Stunde, wo Sie mit der Einwilligung Ihres 
endlich tonlos, „ich weiß es. O Graf Rudolph, Herrn Vaters um mich werben können, jo ſeien 
warum lieben Sie gerade mich?“ Ihr ſchönes Sie überzeugt, daß ich voll Freude meine Hand 
Auge floß in Thränen über, die auf Rudolphs in die Ihre legen werde. Und was auch 
geſaltete Hände fielen, der, feiner nicht mehr kommen möge, Rudolph, ich bleibe Ihnen treu, 


ne 


im Herzen betrachte ich mich als Ihre Braut. 
Sind Sie nun zufrieden?“ | 

„Ja, Dora, ich vertraue Ihnen! Ich nehme 
an, daß wichtige Gründe Sie zwingen, ſo und 
nicht anders zu handeln. Ich achte und ehre 
dieſelben, welche es auch ſein mögen. Seien 
Sie überzeugt, daß ich Ihr Vertrauen recht⸗ 
fertigen werde. Nie wird eine andere mein 
Weib als meine liebe, ſüße Dora!“ 

„Nun aber will ich Ste verlaſſen, denn 
mein Herz ſagt mir, daß Sie der Ruhe be⸗ 
dürfen. Wann darf ich wiederkommen?“ 

„Wann und ſo oft es Ihnen beliebt.“ 

„Dank, tauſend Dank, meine liebe, holde 
Freundin! Namenlos beglückt ſcheide ich mit 
dem frohen Worte: Auf Wiederſehen!“ a 

Als er gegangen und die Hausthüre ſich 
hinter ihm geſchloſſen, ſtieg Dora bleich und 
abgeſpannt hinauf auf ihr Zimmer. „Er iſt 
ein guter, liebenswerther Mann,“ flüſterte 
ſie leiſe vor ſich hin. „Aber wird er ſeinem 
Schwur treu bleiben? O Gott, es war ſo 
ſchwer, ſeinen Betheuerungen, ſeinem heißen 
Flehen gegenüber ſtandhaft zu bleiben. Trotz 
meines feſten Vorſatzes bin ich unterlegen. Und 
doch weiß ich, daß ſeine Leidenſchaft verwehen 
wird wie Spreu vor dem Winde an dem Tage, 
wo Dora Wollmer eine Bettlerin ſein wird. 
Wie gerne möchte ich ihm vertrauen, ich kann 
es nicht! Ich weiß, daß ich nie ihm angehören 
werde, es iſt ja gar nicht möglich, ich werde 
hinwelken wie die Blume, die der rauhe Sturm 
geknickt, ich fühle es. In Deinen Wlllen, 
o Gott, ergebe ich mich, Du allein weißt, wes⸗ 


Herr, Du haſt 
mir dieſes ſchwere Kreuz auferlegt. O hilf 
mir auch, es zu tragen!“ 

Krampfhaft ſchluchzend warf das unglückliche 
Mädchen ſich vor ihrem Lager auf die Kniee, 
barg das glühende Antlitz in die Kiſſen und 
weinte bitterlich. 

So fand fie Gertrud, welche fie zum Mittag⸗ 
eſſen rufen kam. 

„Wie, Fräulein? Sie weinen? Hat er Sie 
gekränkt, dieſer — dieſer noble Herr? Ich werde 
ihm die Thüre vor der Naſe zuſchlagen, wenn 
er ſich unterſtehen ſollte, noch einmal wiederzu⸗ 
kommen. Du meine Güte! Seien Sie ruhig, 
Fräulein, der wäre mir nicht werth, daß ich eine 
Thräne um ihn vergöſſe! Werden Sie zum 
Eſſen herabkommen? Die Suppe iſt ſervirt!“ 

Beim Eintritt der Magd hatte Dora ſich 
erhoben und ihre Thränen getrocknet. „Nein, 
Gertrud,“ erwiderte fie, „beſtellen Sie dem 
Vater, daß er allein ſpeiſen möge. Ich fühle 
mich nicht wohl. Sagen Sie ihm nichts davon. 
daß ich geweint habe. Es iſt wirklich nicht der 
Mühe werth. Eine Stunde der Ruhe wird 
mir wohlthun, drum laßt mich ungeftört hier 


oben.“ 
Kopfſchüttelnd verließ die alte Gertrud das 
der. „Hab's mir doch gleich gedacht,“ 
die vor ſich hin, „daß etwas Beſonderes 


halb es ſo kommen mußte. O 


nerde. Hätte eigentlich die beiden 


jungen Leute nicht eine ganze Stunde allein 
Zimmer laſſen ſollen. Was ſie nur mögen 
ſammen verhandelt haben? Na, mir IM 
gleich fein. Ich ſage nur: Jeder iſt ſel 
Glückes Schmied — und da heult dies dung 
Wicht, daß es Frau Gräfin werden ſoll. * 
ob das ein Unglück wäre! Nein jo was! On 
vielleicht iſt ihr gar etwas über ihn zu Obi 
gekommen — da hat fie ihm denn orden 
den Text geleſen — er hat fi das nicht IF 
fallen laſſen — und der Streit war da = 
Ja, ja, jo wird's fein. So bald wird er M! 
wiederkommen. Davon bin ich überzeugt!“ 

Dieſe Ueberzeugung aber ſollte ihr IW 
bald genommen werden. Denn Herr v. HAT 
kam ſchon am folgenden Tage wieder 1 
am zweitfolgenden ebenfalls. Das Merkwürdſ 
aber bei der Sache war, daß die beiden jung 
Leute ſich ganz einträchtlich vertrugen, M 
ſammen lachten und ſcherzten. Zuweilen! 
auch Herr Wollmer aus der Fabrik herü 
aber es ſchien, als habe er gar kein Arg, 2 
Beiden allein zu laſſen; im Gegentheil, ed # 
ihr vor, als begünſtige er das Alleinſein 
ſelben. N a 
„Aha!“ dachte Gertrud, „jetzt iſt die Sl 
richtig! Aber wie wird's enden? Bilden! 
ſich denn wirklich ein, daß der junge Graf 
Fräulein heirathen wird? Nein, jo was! # 
hätte die ſelige Wollmer erleben müſſen, 
hätte dem vornehmen Patron nicht ſchlecht! 
Thür gezeigt! Na mir ſoll's gleich ſein. WM 
neugierig bin ich doch, was aus der Gejchld 
kommen wird!“ 85 N 

Am nächſten Morgen brachte der Briefträl 
einen Brief, einen eingeſchriebenen, an Fräul 
Dora Wollmer. N 

„Aha, da haben wir den Braten!“ Dal 
Gertrud, als das Fräulein nach Leſung !“ 
Briefes mit verweinten Augen umhergl 
„Aus iſt's! Ich hab mir's ja gleich gedal 
daß es jo kommen würde. Das arme Fi 
lein! Es muß ihr arg nahe gehen; 'ne Schal 
iſt's, daß ſolch ein Herr „von und zu“ un 
ſtraft ein braves vertrauensſeliges Bürge 
mädchen zum Beſten halten darf. Jeden # 
auf eine Bank geſchnallt und dann orden! 


ein Dutzend heruntergehauen, das verdi 
dieſer gräfliche Don Juan!“ 
Woche um Woche, Monat um Mol 


verging. Der junge Graf ließ ſich nicht m 
blicken. 


Dora ſchien ſein Fernbleiben bald 
ſchmerzt zu haben; wenigſtens ließ ſie u. 
merken, daß fie darüber erbittert ſei. Nu 
lebte fie dahin. Einmal hatte Gertrud verſu 
ſie auszuforſchen, da ihre Neugierde ſie 
ruhen ließ. Da war fie aber ſchön all 


kommen! Kein Wort hatte Dora erwidert, 9° 
der Blick, den fie ihr zugeworfen, war gerad 


niederſchmetternd geweſen, ſo daß der 
alle Luſt vergangen war, den Verſuch 
wiederholen. 


6. Kapitel. 
Ein Ehrenwort. 

Was find Hinderniſſe für Liebende? Nichts 
anderes als ein Sporn zur Ausdauer und ein 
Windſtoß in die Flamme. Rudolph von Helfen 
war ſich wohl bewußt, daß es einen heißen 
Kampf, viel Aerger und Verdruß koſten würde, 
ehe er diejenige ſein eigen nenne, ohne die das 
Leben für ihn keinen Werth mehr hatte, aber 
er war auch feſt entſchloſſen, ſein Gelöbniß zu 
halten. „Zwar hielt er es vorläufig ebenſo wie 
Dora für nöthig, ihre Liebe geheim zu halten, 
weil ſie nur zu gut einſahen, daß ſie noch mit 
vielen Hinderniſſen, mit vielen Stürmen würden 
zu kämpfen haben, ehe ſie ihr höchſtes Ziel, die 
eheliche Verbindung erreichen konnten. Aber 
der Menſch denkt und Gott lenkt. 

Es war am zweiten Tage nach jener ſo 
wichtigen Unterredung mit Dora; wie geſtern, ſo 
baren fie auch heute beiſammen geweſen; von 
daten und jenem hatten ſie geſprochen, nur 

on ihrer Liebe nicht. Graf Rudolph vermied, 


einem Verſprechen getreu, alles, was das 


junge Mädchen hätte in Verlegenheit ſetzen können. 
in Fremder hätte glauben können, zwei Ge⸗ 
hwiſter beiſammen zu ſehen. Beſonders heute war 
re Unterhaltung eine recht innige geweſen, 
denn Rudolph hatte dem geliebten Mädchen von 


allem erzählt, was ſein Herz bewegte. Auch 
‚bon feinem Fehltritte hatte er geſprochen und 


von Oscars liebloſer Handlungsweiſe. Da hatte 
ſie ihn getröſtet und auf die Zukunft verwieſen, 
wo er ja doch ſein eigener Herr ſein werde. 
„Sehen Sie das, was Sie jetzt dulden und 
tragen müſſen, als eine Sühne für Ihr Ver⸗ 
gehen an,“ hatte ſie geſagt. „Was aber auch 
kommen möge, Rudolph, Ihrem Vater dürfen 
Sie niemals ungehorſam werden. Wollen Sie 
mir das verſprechen?“ Und er hatte es ihr ge⸗ 
lobt mit einem feierlichen Handſchlage, hin⸗ 
geriſſen von ihrer Herzensgüte, ihrem frommen 
kindlichen Sinn. 

Als er von ihr ſchied, fühlte er ſich als ein 
anderer Menſch, jo fret, jo glücklich, — To gut, 
frei von allem Trotz und allen häßlichen Ge⸗ 
danken. Heiteren Sinnes ſtieg er, zu Hauſe an⸗ 
gekommen, die Treppe hinauf; es war ihm lange 
nicht ſo fröhlich zu Muth geweſen. Er öffnete 
die Glasthüre zum Korridor und trat ein. 
Während er Hut und Paletot an den Ständer 
hing, ſchlich der alte Friedrich geheimnißvoll 
herbei. 

„Der Herr Graf iſt ſoeben angekommen,“ 
meldete er leiſe. 

„Wer? Mein Vater?“ 

„Zu dienen, Herr Graf.“ 

Eine Handbewegung bedeutete den Diener, 
ſich zurückzuziehen. 

War Rudolph zuerſt erblaßt bei der uner⸗ 
warteten Meldung von dem Beſuche des alten 
Grafen, ſo ſchoß ihm jetzt das Blut in den 
Kopf vor Erregung bei dem Gedanken: Das iſt 
Oscars Werk! 

In dieſem Zuſtand konnte er nicht vor den 


Vater hintreten, er ging in ſein Studierzimmer 
und ſtand eine Zeitlang ſinnend am Fenſter, 
den heißen Kopf an die kalten Scheiben preſſend. 
Als er ruhiger geworden, ging er hinüber in 
den Salon. 

Bei ſeinem Eintritt erhob ſich aus einem 
breiten Armſtuhl dicht am Kamin, deſſen luſtig 
flackerndes Feuer jetzt beim Beginn der Abend⸗ 
dämmerung das Zimmer theilweiſe erhellte, der 
alte Graf, eine ſtattliche ariſtokratiſche Geſtalt 
mit ſtarkem Knebelbart, der bereits von manchem 
weißen Haar durchzogen war. Ernſt ſtreckte er 
dem Sohne die Rechte entgegen, dieſer aber 
that, als bemerke er nicht, wie der Gruß des 
Vaters ſo ganz gegen ſeine frühere Gewohnheit 
war. Wie ſonſt zog er den Kopf des nicht 
widerſtrebenden Alten zu ſich herab und drückte 
liebevoll einen Kuß auf jede Wange, ſeiner 
Freude Ausdruck gebend über das unverhoffte 
Wiederſehen. 

„Es würde mir lieber geweſen fein, wenn ich nicht 
nöthig gehabt hätte, hierherzukommen,“ erwiderte 
Graf Helfen, zurücktretend und ſich in den Lehnſtuhl 
niederlafjend. „Aber Deine unſtandesgemäßen Neigs 
ungen machen es mir leider zur Pflicht, Dir 
wieder einmal ins Gedächtniß zurückzuruſen, 
was Du Deinem Namen, Deiner Famillenehre 
ſchuldig biſt. Doch davon ſpäter!“ 

Ruhlg nahm er das durch Rudolphs 
Dazwiſchenkunft unterbrochene Geſpräch mit 
Oscar wieder auf. Es handelte von der dies⸗ 
jährigen Jagd auf Denkewitz, einem der Güter 
des Grafen in der Nähe von Stettin. Graf 
Helfen war lange nicht dort geweſen und machte 
feinen Söhnen den Vorſchlag, Rudolphs Weih⸗ 
nachtsferien gemeinſam dort zuzubringen und 
fleißig zu jagen, da nach dem Berichte des Vor⸗ 
walters das Wild dort in bedenklicher Weiſe 
überhand nahm. Mit Freuden wurde dies An⸗ 
erbieten angenommen. 

„Den einen oder anderen Kameraden 
einzuladen, werde ich nicht gut umhin können,“ 
meinte Oscar. 

„Sie werden mir willkommen ſein,“ war 
die Antwort des alten Grafen, „auf Denkewitz 
iſt Raum genug, vielleicht hat auch Rudolph 
dieſen oder jenen Freund, den er mitzubringen 
wünſcht.“ 5 

Aeußerlich ruhig ſah er mit geſpanntem 
Intereſſe der Antwort ſeines Aelteſten entgegen. 

„Wenn es Dir recht iſt, möchte ich den 
jungen Walsborn einladen.“ 

Das war es, was der Graf erwartet hatte. 
Er wollte ſich perſönlich von dem Charakter 
dieſes jungen Mannes überzeugen, von dem 
Oscar ihm nur Ungünſtiges berichtet hatte, be⸗ 
ſonders da deſſen Oheim, Kurt von Walsborn, 
einer ſeiner beſten Freunde war. Konnte er 
hierzu eine günſtigere Gelegenheit finden? 

„Da ich ein Intereſſe daran habe, Deinen 
Jutimus kennen zu lernen,“ fegte er offen, „ ſo 
werde ich auch ihm eine Einladung zugehen 


laſſen.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Heiteres aus dem Leben Ignaz 
Lachners erzählt die „Neue Muſikztg.“: 
Um dem Komponiſten eine Ueberraſchung 
eigener Art zu bereiten, hatten einige luſtige 
Freunde in Stuttgart beſchloſſen, ihm Nachts 
durch vier Muſiker ein Ständchen bringen zu 
laſſen; um ganz etwas Beſonderes ins Werk 
zu ſetzen, ſollte ein Streichquartett unter 
ſeinem Fenſter geſpielt werden. Zufällig 
kommt Lachner, der in einem anderen nicht 
weniger luſtigen Freundeskreiſe geweilt hat, 
erſt ſpät heim und trifft die Muſikanten vor 
ſeinem Hauſe. Auf ſeine Frage, was ſie 
dort beabſichtigen, erzählen ſie ihm, daß ſie 
dem Lachner ein Ständchen bringen wollen. 
„No, ſo fangt 's doch an!“ ruft er ihnen zu; 
aber leider müſſen ſie ihm betrübt die Mit⸗ 
theilung machen, daß der Bratſchiſt ausgeblie⸗ 
ben iſt und ſie deshalb nicht im Stande ſind, 
ihren Auftrag auszuführen. Lachner fragt, 
ob ſie die Bratſche bei ſich haben, und erklärt 
ſich, als ſie dies bejahen, bereit, einzuſpringen. 
Ohne daß ſie ihn kennen, hilft er alſo wacker, 
dem Ignaz Lachner ein Ständchen bringen; 
aber noch iſt man mitten im beſten Spiel, da 
naht das Schickſal in Geſtalt eines Nacht⸗ 
wächters, der das famoſe Quartett arretirt. 
Vergebens ſind alle Vorſtellungen, daß ſie dem 
Kapellmeiſter eine Schlummermuſik hätten 
bringen wollen, die doch unmöglich als das 
Gegentheil, nämlich als nächtliche Ruheſtörung 
aufgefaßt werden könne; vergebens iſt Lach⸗ 
ners Erklärung, daß er nur aus Gefälligkeit 
mitgewirkt habe und ſomit eigentlich gar nicht 
dem ſtrafwürdigen Quartett angehöre. — „Mit⸗ 
gegange, mitgefange, mitgehange! Marſch!!“ 
entſcheidet der Diener der Gerechtigkeit, und 
Lachner zieht mit den drei Leidensgenoſſen 
auf die Polizeiwache. Der wachthabende 
Offizier, zufällig ein Freund des Komponiſten, 
macht große Augen, wie er ſeinen Kapellmeiſter 
erblickt. „Na, Lachner, was machſcht denn 
Du hier?“ redet er ihn an. Wer beſchreibt 
aber die Komik der Situation, als die Muſi⸗ 
ker durch ſeine Anrede erfahren, wer ihr 
Quartett vervollſtändigte, und Lachner dem 
Offizier erwidert: „Die Leitle wollten dem 
Lachner a Ständchen bringen und da hab i 
ihne halt a biſſel dabei Fa 

— Hol's der Kuckuck! Wie iſt dieſer 
gefiederte Frühlingsbote wohl dazu gekommen, 
die Rolle Seiner Hölliſchen Majeſtät zu ver⸗ 
treten? Bekanntlich ſind all' die liebenswürdi⸗ 
gen Ausdrücke wie: „Hol Dich der Kuckuck“, 
„Geh' zum Kuckuck“, „Das weiß der liebe 
Kuckuck“, „Scheer Dich zum Kuckuck“, „Der 


einmal zu ſagen: „Die hole der Kuckuck!“ 


Kuckuck is los“, „Da ſoll doch der Kucku 
dreinſchlagen“ und ähnliche weiter nichts all 
eine Umſchreibung des Wunſches, daß 
Angeſprochene dem Teufel einen Beſuch ab⸗ 
ſtatten möge. Nach Grimm's deutſchem 
Wörterbuche ſchreibt ſich dieſer eigenthümliche 
Sinn des Wortes Kuckuck in vorſtehenden 
Redensarten daher, „daß dem Vogel einſt in 
vorchriſtlicher Zeit in Deutſchland eine gött⸗ 
liche Bedeutung beiwohnte, die durch den Ein⸗ 
fluß des Chriſtenthums in eine teufliſche ver⸗ 
kehrt ward“. Ludwig Tieck ſagt: „Es iſt 
ein hergebrachter Ausdruck, wenn wir nicht 
gerade fluchen wollen.“ Kuckuck iſt alſo hier 
einfach verhüllender Ausdruck für Teufel, und 
ſogar der fromme Claudius ſcheut ſich nicht, 


Wenn es in Zſchokke's Novellen einmal heißt: 
„Das heilige Reich iſt zum Kuckuck und ſeinem 
Küſter gegangen“, ſo erinnert das in verblüm⸗ 
ter Weiſe an „den Teufel und ſeine Groß⸗ 
mutter“. 

— Woher das Wort „Silhouette“ 
ſtammt, wird nur Wenigen bekannt ſein. 
Es iſt der Name des 1767 verſtorbenen Herrn 
de Silhouette, welcher unter Ludwig XV. 
Controleur general des Finances (Finanz: 
miniſter) war. Er blieb es nur acht Monate 
hindurch, und da er trotz der beiten Abſichten 
nur Schnitzer machte, nichts erreichte, wurde 
er zur Zielſchiebe des Volkswitzes. Alles, 
was flüchtig, unvollendet, ohne Gewicht und 
Beſtand war, wurde à la silhouette genannt. 
Beſonders aber blieb Schattenbildern oder 
ſolchen, die nur aus Umriſſen beſtehen, die 
Bezeichnung silhouette. | 
— Daß ein Soldat feinen Urlaub 
in der Heimath zu fortgeſetzten nächtlichen 
Einbrüchen benutzt, iſt gewiß noch nicht oft da⸗ 
geweſen. Der in das 97. Infanterie⸗Regiment 
zu Saarburg eingeſtellte Johann Veick aus 
Frankfurt a. M. hatte ſchon im Januar wäh⸗ 
rend eines Urlaubs unentdeckt einen Cigarren⸗ 
laden in Bockenheim geplündert. Anfangs 
März kam er wieder in Urlaub nach Frank⸗ 
furt und kurz hinter einander wurden mehrere 
Einbrüche verübt, theils in der Stadt, theils 
im benachbarten Rödelheim. In einem 17⸗ 
jährigen Schuhmacherlehrling hatte er einen 
Genoſſen gefunden, der ihm bei den Dieb⸗ 
ſtählen half. Ihr Nachtlager hatten ſie in 
einem Möbelwagen zu Bockenheim aufgeſchla⸗ 
gen. Der Schuhmacherlehrling erhielt am 
Donnerstag von der Frankfurter Strafkammer 
1 Jahr Gefängniß. Veick ſelbſt wird von 
dem Militärgericht abgeurtheilt werden. 
Verantw. Redakteur: Dr. Herm. Konkeckt 

in Elbing. 


